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Vorwort 

Die wirtschaftliche Bedeutung der Schweinehaltung in Niedersachsen ist unumstritten. Nach wie vor 

wird etwa jedes dritte Schwein Deutschlands in Niedersächsischen Ställen gehalten. Dabei befindet 

sich die Schweinhaltung in einem rasanten Wandlungsprozess. Nicht nur der Verzehr von Schwei-

nefleisch ist in Deutschland rückläufig, auch die gesellschaftlichen Anforderungen an die Haltungs-

verfahren, die Forderung nach mehr Tierwohl, eine verbesserte Umweltverträglichkeit sowie die Her-

ausforderungen der Märkte bedingen eine Neuausrichtung der Schweinehaltung. Ein besonderer 

Faktor ist bei alledem das erstmalige Auftreten der Afrikanischen Schweinepest bei Wildschweinen 

auf deutschem Hoheitsgebiet im September 2020. Die damit verbundenen weitreichenden Ein-

schränkungen in der Vermarktung von deutschen Schlachtschweinen sowie die hohen Biosicher-

heitsmaßnahmen zur Verhinderung einer Einschleppung des Virus in die Nutztierbestände stellt die 

Tierhalter nach wie vor vor gewaltige Herausforderungen.  

Nach jahrelangem Tauziehen sind mit der siebten Verordnung zur Änderung der Tierschutz-Nutz-

tierhaltungsverordnung Anfang 2021 klare Rahmenbedingungen festgelegt worden. Wesentliche 

Punkte hier sind die Ausweitung der verpflichtenden Gruppenhaltung von Sauen schon ab dem Zeit-

punkt des Absetzens, Bewegungsbuchten im Abferkelbereich sowie die Bereitstellung von faserrei-

chen und organischen Beschäftigungsmaterialien. Die Umsetzung der neuen gesetzlichen Tier-

schutzvorgaben haben für die betroffenen Betriebe einen hohen Investitionsbedarf zur Folge. Dar-

über hinaus sind die Möglichkeiten der Umgestaltung betriebsindividuell sehr unterschiedlich und 

zum Teil begrenzt. Nicht selten stoßen die Betriebe dabei auch an genehmigungsrechtliche Hürden, 

insbesondere aufgrund der aktuell gültigen umweltrechtlichen Vorgaben. Nichtsdestotrotz ermögli-

chen die nun festgesetzten Tierschutzvorgaben zumindest in diesen Punkten endlich Planungssi-

cherheit.  

Mit der Broschüre „Leitlinien für die gute landwirtschaftliche Praxis in der Schweinehaltung“ legt die 

Landwirtschaftskammer Niedersachsen eine überarbeitete Leitlinie vor, die in Ergänzung zu den 

„Leitlinien der ordnungsgemäßen Landwirtschaft“, die den allgemeinen Rahmen für die Landwirt-

schaft und Tierhaltung festlegen, zu sehen ist und die gezielt auf die Belange einer ordnungsgemä-

ßen Schweinehaltung eingeht. Bitte beachten Sie, dass analog der Entwicklungen der vergangenen 

Jahre die Empfehlungen immer wieder Änderungen der rechtlichen Rahmenbedingungen, neuen 

Erkenntnissen und Innovationen unterliegen. 

Die „Leitlinien für die gute landwirtschaftliche Praxis in der Schweinehaltung“ richten sich an kon-

ventionell und ökologisch wirtschaftende Sauen- und Mastschweinehalter sowie an Berater und Be-

hörden. Außerdem sollen Verbraucher angesprochen werden, um deren Akzeptanz und Vertrauen 

in die landwirtschaftliche Erzeugung von hochwertigem Schweinefleisch zu fördern. 

 

Oldenburg im Februar 2022 

 

 

 

Gerhard Schwetje 

- Präsident - 
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1 Bedeutung der Schweinehaltung 

Die volkswirtschaftliche Bedeutung der Schweinehaltung ist unumstritten und für viele niedersäch-

sische landwirtschaftliche Betriebe eine wesentliche Einnahmequelle. In Niedersachsen stammen 

ca. 60 % des landwirtschaftlichen Produktionswertes aus der tierischen Erzeugung und davon al-

leine etwa 32 % aus dem Sektor der Schweineproduktion. Von den in ganz Deutschland gehaltenen 

Schweinen stehen mit etwa acht Mio. Schweinen (Mai 2020) allein in Niedersachsen 31,7 %. Somit 

stammt fast jedes dritte in Deutschland produzierte Kotelett aus Niedersachsen.  

Die gesellschaftliche Bedeutung der Schweineproduktion ergibt sich zum überwiegenden Teil aus 

ihrem Beitrag zur Ernährung der Bevölkerung. Bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts war neben dem 

Fleisch auch das Fett, insbesondere in Zeiten der Nahrungsknappheit, sehr begehrt. Die ernäh-

rungsphysiologische Bedeutung als Kalorienträger hat mit dem Rückgang der schweren körperli-

chen Arbeit abgenommen, so dass heute die Fleischleistung als der wichtigste Beitrag der Schwei-

neproduktion anzusehen ist. 

Der Verzehr von Fleisch gilt weltweit als ein Wohlstandsindikator. In Deutschland stagniert jedoch 

die Nachfrage nach Fleisch seit der Jahrtausendwende. Insgesamt aßen die Deutschen im Jahre 

2020 rund 57,33 kg Fleisch. Dabei liegt der Pro-Kopf-Verzehr von Schweinefleisch mit 32,8 kg bzw. 

einem Anteil von rund 57 % deutlich an der Spitze.   

Standort, Produktionsverfahren sowie betriebs- und marktwirtschaftliche Faktoren und zunehmend 

auch politische Entscheidungen beeinflussen die Wirtschaftlichkeit der Schweineproduktion.  

Der Tierschutz und das Tierwohl haben auf gesellschaftlicher und politischer Ebene eine zuneh-

mende Bedeutung bekommen. Niedersachsen hat hierzu bereits in 2011 den Tierschutzplan Nie-

dersachsen zur Verbesserung des Schutzes von Nutztieren veröffentlicht. In der Schweinehaltung 

geht es insbesondere um Themen der Haltung sowie um Eingriffe am Tier wie das Kürzen von 

Schwänzen sowie die betäubungslose Kastration männlicher Ferkel. Die gesellschaftliche Akzep-

tanz von Haltungsverfahren und eine Ausrichtung auf mehr Tierwohl rücken verstärkt in den Vorder-

grund. Es ist eine große Herausforderung die Aspekte des Tierwohls, der Umwelt, der Ökonomie 

sowie der gesellschaftlichen Akzeptanz bestmöglich in Einklang zu bringen. 

Grundlagen für eine wirtschaftliche, gesellschaftlich akzeptierte und ordnungsgemäß geführte 

Schweinehaltung bilden praktische Erfahrungen und ein hoher Wissensstand in den Bereichen 

Zucht, Fütterung, Produktionstechnik und Gesundheitsvorsorge.  
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2 Fortpflanzung und Zucht 

2.1 Genetische Grundlagen 

Auf der Grundlage wissenschaftlich abgesicherter Erkenntnisse legt die Züchtung von Schweinen 

das Fundament, auf dem die ordnungsgemäße Fütterung, Haltung und Betreuung so aufbauen 

kann, dass eine umweltschonende und wirtschaftliche Erzeugung von hochwertigem Schweine-

fleisch für die menschliche Ernährung erreicht wird. 

Die ordnungsgemäße Zucht von Schweinen unterliegt verschiedenen gesetzlichen Regelungen, ins-

besondere dem Tierzucht- und dem Tierschutzgesetz. 

Die Zucht beruht auf der planmäßigen Paarung der Zuchttiere. Voraussetzung dazu sind umfas-

sende Kenntnisse über die genetisch bedingten Leistungsveranlagungen des Einzeltieres. Diese 

werden durch die Zuchtwertschätzung auf der Grundlage von Daten der Leistungsprüfungen gewon-

nen. Die Selektion der Paarungspartner aufgrund ihrer Zuchtwerte bildet die Grundlage für den züch-

terischen Erfolg. 

Allen voran steht ein zu definierendes Zuchtziel, das sich aus den Erfordernissen der Produktion, 

des Marktes und der rechtlichen bzw. gesellschaftlichen Rahmenbedingungen ableiten lässt. Für die 

Aufnahme eines Merkmals als Zuchtziel in ein Zuchtprogramm sollten die folgenden Bedingungen 

erfüllt sein:  

• die wirtschaftliche Bedeutung sollte direkt oder indirekt gegeben sein  

• das Merkmal sollte möglichst genau und einfach erfassbar sein 

• das Merkmal muss eine genügend große genetische Varianz (Streuung) aufweisen 

Die klassischen, seit langem bedeutenden Merkmale in der Schweinezucht sind Fruchtbarkeit, Mast- 

und Schlachtleistung sowie Fleischbeschaffenheit. Eine zunehmende Bedeutung erfahren Exterieur-

Merkmale, die in einem Zusammenhang mit der Nutzungsdauer stehen. Die konsequente Beach-

tung von Erbfehlern ist aus Gründen des Tierschutzes, aber auch der Ökonomie angezeigt, um die 

Erbfehlerquote bei neugeborenen Ferkeln zu senken.  

Die Züchtung ist nicht Selbstzweck, sie dient der Erzeugung von Mastschweinen, die einzelbetrieb-

lich und gesamtwirtschaftlich durch die Produktion von hochwertigem Schweinefleisch den höchsten 

Nutzen bringen soll. 

Der Begriff der Züchtung gilt für die in den Zuchtorganisationen dominierende Aufgabe der Erzeu-

gung von Ebern und Sauen für die Produktionsstufe der Ferkelerzeugung ebenso wie für den Fer-

kelerzeuger bei der Nachzucht des eigenen Sauenbestandes. Entscheidend ist die Planmäßigkeit 

des züchterischen Handelns auf der Basis eines Zucht- oder Produktionszieles. 

2.2 Zuchtmethoden 

Die in der Tierproduktion angewandten Zuchtmethoden sind nach der Art der Selektion gegliedert 

(siehe Übersicht). Die Selektion stellt die Grundlage aller Zuchtmethoden dar und ist entscheidend 

für den Erfolg eines Zuchtverfahrens. Bestimmend für den Einsatz einer bestimmten Zuchtmethode 

ist die genetische Variabilität der Merkmale sowie der Zeit- und Kostenfaktor und die praktische 

Durchführbarkeit des Verfahrens. 
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Übersicht: Gliederung der Zuchtverfahren (nach Prof. Dr. Schmitten) 

A Zuchtverfahren zur Ausnutzung der Eltern-Nachkommen-Ähnlichkeit 

 (Selektion nach „Allgemeinem Zuchtwert“) 

 1. Reinzucht 

 2. Inzucht 

 3. Linienzucht 

 4. Veredelungskreuzung (Einführung neuer Gene) 

 5. Kombinationskreuzung (Ausnutzung der F2, F3 etc.) 

 6. Verdrängungskreuzung (fortwährende Rückkreuzung) 

B Zuchtverfahren zur Ausnutzung von Heterosiseffekten 

 (Selektion nach „Speziellem Zuchtwert“) 

 1. Inzuchtlinienkreuzung 

 2. Linienkreuzung 

 3. Rückwirkende Selektion 

   a) Rekurrente Selektion 

   b) Rekurrente reziproke Selektion 

C Gebrauchskreuzung ohne Selektion auf spezielle Kombinationseignung 

 1. Allgemeine Gebrauchskreuzung 

   (ohne Weiterzucht der Endkreuzungsprodukte) 

   a) Zwei-Rassen-Gebrauchskreuzung 

   b) Drei-Rassen-Gebrauchskreuzung 

   c) Vier-Rassen-Gebrauchskreuzung  

 2. Rotationskreuzung 

   (mit Remontierung der weiblichen Zuchttiere aus den jeweiligen 

   Kreuzungsstufen) 

 

In der praktischen Schweinezucht wird wegen des dominierenden Rassebegriffes im Wesentlichen 

zwischen Reinzucht und Kreuzungszucht unterschieden. 

Reinzucht 

Als Reinzucht wird die Paarung von Tieren der gleichen Rasse bezeichnet. Sie wird gegenüber der 

Inzucht und Linienzucht, die ebenfalls als Paarung von Tieren der gleichen Rasse erfolgt, durch die 

Art der Selektion der Paarungspartner abgegrenzt. 

Die traditionelle Reinzucht hat einerseits die Bildung von Rassen begründet und ist andererseits das 

grundlegende Zuchtverfahren, das den Züchtervereinigungen die bekannten Leistungssteigerungen 

innerhalb der Rassen im Hinblick auf die gesteckten Zuchtziele ermöglicht hat. Unter den Bedingun-

gen einer ausreichenden additiv genetischen Varianz und einer zielgerechten Selektion führt sie zu 

guten Zuchterfolgen. Bei Merkmalen mit hohem Erblichkeitsgrad (Heritabilität) verspricht Reinzucht 

den höchsten Zuchterfolg. Aufgrund bestehender unerwünschter Korrelationen lassen sich durch 

Reinzucht die Zuchterfolge in allen wirtschaftlich wichtigen Merkmalsbereichen nicht gleichzeitig ma-

ximieren. Daraus folgt eine Spezialisierung der Reinzuchtrassen auf bestimmte Leistungsmerkmale.  

Die Zuchtziele verändern sich in Abhängigkeit von den marktwirtschaftlichen Gegebenheiten.  
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Kreuzungszucht 

Durch die Kombination von erwünschten Leistungsmerkmalen sollen die wertvollen Eigenschaften 

einer Rasse erhalten bleiben und mit nützlichen Merkmalen einer oder mehrerer Rassen kombiniert 

werden. Die wichtigste Form dieser Paarung verschiedener Rassen ist die Gebrauchskreuzung. Die 

Ziele der Kreuzungszucht, d. h. der Paarung von Tieren verschiedener Rassen oder Linien, sind: 

• die Ausnutzung von sich ergänzenden, komplementären Rassendifferenzen (allgemeine 

Kombinationseignung), 

• die Ausnutzung von speziellen, nicht additiven Genwirkungen (spezielle Kombinationseig-

nung). 

Die spezielle Kombinationseignung, auch Heterosiseffekt genannt, wird in ihrem Ausmaß vom He-

terozygotiegrad des Kreuzungsproduktes geprägt. Mit steigendem Homozygotiegrad in den Eltern-

linien und großen genetischen Differenzen zwischen ihnen erhöhen sich in Abhängigkeit von dem 

additiv genetischen Anteil an der Merkmalsausprägung die Heterosiseffekte. Sie sind bei den Merk-

malen mit geringer additiv genetischer Bedingtheit höher als bei Merkmalen mit hoher Heritabilität, 

bei denen Heterosiseffekte kaum nachweisbar sind. Durch die Ausnutzung der Heterosiseffekte wer-

den in erster Linie die Vitalitäts- und Fruchtbarkeitseigenschaften verbessert. In Abhängigkeit vom 

Zuchtverfahren kann man die Heterosiswirkung beim Endprodukt, aber auch bei den Eltern nutzen. 

Bei der Einfach- bzw. Zwei-Rassen-Kreuzung sind lediglich individuelle Heterosiseffekte nutzbar, 

die sich aufgrund einer höheren Vitalität der Kreuzungsprodukte in Form geringerer Aufzuchtverluste 

und niedrigerer Mastverluste auswirken. 

Bei der Drei-Rassen-Kreuzung liegen maternale Heterosiseffekte bei der Kreuzungssau oder pater-

nale Heterosiseffekte durch Einsatz von Kreuzungsebern und natürlich individuelle Heterosiseffekte 

im Kreuzungsendprodukt vor. 

In Vier-Rassen- oder Vier-Linien-Kreuzungen, die hauptsächlich in den Kreuzungsprogrammen der 

Hybridzuchtunternehmen Anwendung finden, werden alle drei Heterosisarten ausgeschöpft. 

Die genetische Wirkung der nicht additiven Genwirkungen bei Kreuzungstieren prägt sich nicht nur 

in der erwähnten Steigerung der Fruchtbarkeitsleistung aus, sondern auch in einem beschleunigten 

Jugendwachstum, wodurch signifikant höhere Absetzgewichte der Ferkel erzielt werden können. 

Zur Verbesserung der Wirtschaftlichkeit sollten Leistungseigenschaften optimal kombiniert werden. 

So wurde Ende der 60er Jahre die Kreuzungszucht in Deutschland eingeführt. Untersuchungen hat-

ten gezeigt, dass die Kreuzungszucht der Reinzucht überlegen ist.  

Die Zucht von Reinzucht- und Kreuzungssauen und -ebern erfolgt in Deutschland in regionalen 

Züchtervereinigungen (Herdbuchzucht). In Niedersachsen gab es bis zum Jahr 2008 (Auflösung) 

die Niedersächsische Erzeugergemeinschaft für Zuchtschweine in Oldenburg. Verbliebene Züchter 

haben sich anderen Zuchtorganisationen angeschlossen. 

Hybridzucht 

Grundgedanke bei der Hybridzucht ist neben der Nutzung von allgemeinen Kombinationseffekten 

(wie etwa bei der Gebrauchskreuzung) zusätzlich spezielle Kombinationseffekte in besonderem 

Maße auszuschöpfen. Der Übergang von einfachen Gebrauchskreuzungsformen zur Hybridzucht 

erfolgt dann, wenn aus den Ausgangsrassen systematisch Linien herausgesucht werden. In Testan-

paarungen müssen die Kreuzungsnachkommen ihre speziellen Kombinationseignungen beweisen. 

Die Zucht der reinen Linien erfolgt nicht aufgrund der Reinzuchtleistungen (wie bei der Gebrauchs-

kreuzung), sondern aufgrund der Kreuzungsleistungen, die die Nachkommen aus den Testanpaa-

rungen der reinen Linien erbracht haben.  
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Die in Zuchtunternehmen durchgeführte Hybridzucht erfolgt überwiegend als Vier-Linien-Kreuzung. 

Sie unterscheidet sich von den Rassen-Gebrauchskreuzungen der Züchtervereinigungen sowie in 

der Produktionsstufe dadurch, dass die zumeist aus den gleichen Rassen mit ähnlichen Stellungs-

effekten durch Selektion auf allgemeinen Zuchtwert entwickelten Linien ausschließlich zur Erzeu-

gung von Hybridschweinen dienen. Bei der Verwendung von vier Linien wird die Selektion innerhalb 

der Linien jeweils auf diejenigen Leistungsmerkmalskomplexe konzentriert, die nicht negativ gene-

tisch miteinander korreliert sind. Es ist ein geschlossenes Zuchtsystem, wogegen die offenen Popu-

lationen der Herdbuchzucht sowohl der Reinzucht als auch der Kreuzungszucht dienen. Die Selek-

tion innerhalb der Linien wirkt sich deshalb beim Hybridschwein in einem zumeist höheren Hetero-

siseffekt in der Zuchtleistung aus. Hinsichtlich der Fleischleistung der Mastschweine sind gut orga-

nisierte Drei-Rassen-Kreuzungsprogramme ebenbürtig. 

Der kommerziellen Nutzung der Linien in der Hybridzucht gehen umfassende Leistungsprüfungen 

voraus. In einigen Hybridzuchtorganisationen sind sogenannte synthetische Linien aus der Kombi-

nation mehrerer Rassen entwickelt worden. 

Die Hybridzucht setzt eine straffe Züchtungs- und Verkaufsorganisation mit zumeist einer zentralen 

Leitung der voneinander getrennten Basis- und Vermehrungszuchtbetriebe voraus. Demzufolge 

handelt es sich bei den Hybridzuchtunternehmen auch stets um handelsrechtlich anders gelagerte 

Unternehmungsformen als die bei Züchtervereinigungen übliche Form des eingetragenen Vereines. 

In den 70er Jahren begann die Entwicklung von Hybridzuchtprogrammen in der Schweinezucht in 

Deutschland. Erste Schweinezuchtunternehmen wurden gegründet. Aktuell gibt es zwei Zuchtunter-

nehmen mit Sitz in Niedersachsen: Bundes Hybrid Zucht Programm (BHZP) aus Dahlenburg-Ellrin-

gen und PIC Deutschland GmbH aus Hannover. Das Tätigkeitsgebiet von Schweinezuchtunterneh-

men ist jedoch nicht wie ursprünglich bei den Züchtervereinigungen regional abgegrenzt, sondern 

erstreckt sich bundesweit sowie auch international.  

2.3 Leistungsprüfungen 

Der Begriff der Leistungsprüfung bezieht sich auf die Ermittlung von geeigneten Informationsmerk-

malen als Voraussetzung für die Zuchtwertschätzung und Selektion. Leistungsprüfungen dienen 

darüber hinaus als Grundlage für die sachgerechte Information und Beratung der Erzeuger und Ab-

nehmer von Zuchtprodukten. Die Grundsätze für die Durchführung der Leistungsprüfungen sind in 

der „Verordnung über Leistungsprüfungen und Zuchtwertfeststellung bei Schweinen“ bundeseinheit-

lich geregelt. 

Unter Züchten versteht man generell die Beurteilung, Selektion und Verpaarung von Tieren einer 

Population mit dem Ziel, Nachkommen zu erzeugen, die in ihren Leistungen dem angestrebten 

Zuchtziel im Mittel näherstehen als die zugehörige Elterngeneration. Das Vorhandensein und die 

zuverlässige Erfassung der genetischen Variabilität ist die Grundlage jeder züchterischen Arbeit. 

Leistungs- und Qualitätsprüfungen sind kein Selbstzweck, sondern die Grundlage züchterischer Ent-

scheidungen und dienen der fortlaufenden Qualitätskontrolle und Überprüfung der Gesundheit von 

Einzeltieren bzw. Tierbeständen. Leistungs- und Qualitätsprüfungen sind somit notwendiger Be-

standteil aller Zuchtprogramme.  
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Bei Leistungsprüfungen in der Schweinehaltung wird zwischen folgenden Arten der Leistungsprü-

fung unterschieden: 

• Zuchtleistungsprüfungen 

• Mastleistungsprüfungen  

• Schlachtleistungsprüfungen (Fleischanteil und Fleischbeschaffenheit) 

Dabei ist zu differenzieren zwischen dem 

Lieferanten der Ergebnisse: 

• Eigenleistungsprüfung, 

• Geschwisterleistungsprüfung, 

• Nachkommenprüfung 

und dem Prüfungsort: 

• Feldprüfung (Zuchtbetrieb oder Produktionsbetrieb), 

• Stationsprüfung (Leistungsprüfungsanstalt). 

 

Die Ergebnisse der Leistungsprüfungen werden in den Zuchtbüchern der Herdbuchzüchter, in den 

Herdbuchkarteien und Zuchtbescheinigungen der Zuchtorganisationen, in den Katalogen der Kö-

rungen und Schauen sowie in den Besamungskatalogen festgehalten.  

Zuchtwertschätzung (BLUP) 

Bei der Zuchtwertschätzung werden Leistungs- und Abstammungsinformationen miteinander ver-

knüpft, um die genetische Veranlagung eines Tieres aus der beobachtbaren (= phänotypischen) 

Leistung bestmöglich zu ermitteln. Der Zuchtwert eines Tieres ist im Gegensatz zu seinem Genotyp 

keine fixe, sondern eine variable Größe und ändert sich mit der jeweiligen Population, zu der man 

das betreffende Tier in Beziehung setzt. 

Durch Nutzung moderner Techniken und schnell steigender Rechenkapazitäten ist die Nutzung 

komplexer Rechenmodelle zur Zuchtwertschätzung möglich. Grundlage der derzeitigen Zuchtwert-

schätzung ist die Beschreibung beobachtbarer Leistungen mittels eines gemischten linearen Mo-

dells, indem die auszuwertenden Tiere in aller Regel als zufällig und die gleichzeitig zu erfassenden 

verschiedenen Umwelteinflüsse als fixe Einflussgrößen betrachtet werden. Die moderne Zuchtwert-

schätzung beinhaltet folglich den Aufbau und die Lösung eines umfangreichen Gleichungssystems. 

Das sogenannte BLUP-Verfahren (BLUP = Best Linear Unbiased Prediction) hat hier seine konse-

quente Anwendung erfahren.  

Feldprüfungen Stationsprüfungen 

Zuchtleistungs-

prüfung einschl. 

Aufzuchtleistung 

von Sauen  

(Züchterstall) 

Eigenleistungs-

prüfung Jung-

sauen (Züchter-

stall) einschl. Ult-

raschall-Test 

Eigenleistungs-prü-

fung Eber  

(Stall oder Auktion) 

einschl. Ultraschall-

Test 

Eigen- 

leistungs-/ 

Geschwister-

prüfung 

Nach-

kommen- 

prüfung 

Nach-

kommen- 

prüfung 

Leistungsprüfungen 
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Genomische Zuchtwertschätzung 

Das Ziel der Tierzucht ist die Veränderung der genetischen Veranlagung der Tiere und dadurch die 

Verbesserung ihrer Leistung. Die konventionelle Zucht erfolgt anhand der phänotypisch gezeigten 

Leistung, die in Leistungsprüfungen festgestellt wird. Ein direktes Ablesen der Leistungsveranlagung 

der Zuchttiere aus den Erbinformationen ist ein lang gehegter Wunsch der Tierzucht. Diesem kommt 

die genomische Zuchtwertschätzung sehr nahe. Sie ist ein neu entwickeltes Verfahren, mit dem der 

Zuchtwert eines Tieres anhand seines Genotyps frühzeitig geschätzt werden kann. Es wird anhand 

einer möglichst großen Anzahl von sicher geprüften und zusätzlich genomisch untersuchten Kandi-

daten (Kalibrierungsstichprobe) die Beziehung zwischen dem Genmuster und den Zuchtwerten als 

Ausdruck der wahren genetischen Leistungsvererbung abgeleitet. Es handelt sich dabei um eine 

neue Methodik, die laufend weiterentwickelt wird. 

Die genomische Zuchtwertschätzung ersetzt weder die bisher verwendete BLUP-

Zuchtwertschätzung noch die traditionelle Leistungsprüfung. Sie berücksichtigt neben den bisheri-

gen Leistungen zusätzlich auch den Genotyp. Es handelt sich daher um einen sogenannten geno-

misch optimierten BLUP-Zuchtwert. 

Die Vorteile liegen in einer höheren Sicherheit der genomisch optimierten Zuchtwerte sowie in einer 

Verkürzung des Generationsintervalls. Eine frühere und auch genauere Selektionsentscheidung ist 

aus züchterischer Sicht von großem Interesse, um den Zuchtfortschritt in möglichst allen Merkmalen 

zu beschleunigen. 

Während die genomische Selektion in der Rinderzucht seit 2010 fest verankert ist, bedingen die in 

der Schweinezucht vorhandenen Unterschiede in der Zuchtstruktur (geringere Kosten des Prüfein-

satzes, kleinere Zuchtpopulationen, kürzeres Generationsintervall, weniger männliche Tiere mit si-

cher geschätzten Zuchtwerten, geringere überregionale Zusammenarbeit von Zuchtverbänden, kein 

Verfahren, das überregional vergleichbare Zuchtwerte liefert) andere Anwendungen. Das Potential 

der genomischen Selektion in der Schweinezucht liegt zum einen in den niedrig erblichen Merkma-

len wie Fruchtbarkeit oder Nutzungsdauer. Zum anderen kann durch den Einsatz genomischer Ver-

fahren die Zucht auf Widerstandsfähigkeit bzw. Krankheitsresistenz oder die Zucht gegen Eberge-

ruch zunehmende Bedeutung erlangen. 

2.4 Biotechnische Maßnahmen 

Grundsätzlich lassen sich biotechnologische Verfahren aus methodischer Sicht nach molekularge-

netischen (Gendiagnostik, Genomanalyse etc.) sowie reproduktionsbiologischen Verfahren (Künst-

liche Besamung, Embryotransfer etc.) zusammenfassen. Der Einsatz moderner Biotechniken be-

schleunigt über verschiedene Faktoren (Selektionsintensität, verbesserte Genauigkeit der Zucht-

wertschätzung, Verkürzung des Generationsintervalls etc.) den möglichen Zuchtfortschritt.  
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Künstliche Besamung 

Die künstliche Besamung gilt als das erste biotechnische Verfahren in der Schweineproduktion. Es 

beinhaltet die Samengewinnung von Ebern, die Beurteilung des Samens, seine Konfektionierung 

und Lagerung sowie die Samenübertragung auf Sauen. Vier wesentliche Aspekte der künstlichen 

Besamung sind zu nennen, die für die intensive Sauenhaltung bedeutungsvoll sind: 

• Sicherung tiergesundheitlicher Richtlinien durch Unterbrechung von Infektionsketten für De-

ckinfektionen, 

• Nutzung tierzüchterischer Vorteile für die Leistungsentwicklung in den Beständen, 

• Verbesserung betriebswirtschaftlicher Kennwerte und  

• Voraussetzung für eine Produktionsorganisation nach Zyklogramm (= zeitliche Zusammen-

fassung von Arbeitsschwerpunkten im Block, so dass sich ein fester Arbeitsrhythmus bildet) 

mit Gruppenabferkelung. 

Der letztgenannte Aspekt steht in enger Beziehung zur Betriebswirtschaft und hat im Hinblick auf 

die zunehmende Ausrichtung der Produktion nach Terminen einen besonders zu benennenden Stel-

lenwert. 

Die künstliche Besamung beim Schwein ist heute Standard. Nach Schätzungen des ZDS beträgt 

der Anteil der künstlichen Besamungen an den Belegungen über 90 % in Deutschland. Das heißt, 

der Anteil des Natursprungs ist mittlerweile kleiner als 10 %. Die Durchführung der Schweinebesa-

mung wird mittlerweile fast ausschließlich vom Tierhalter selbst oder vom Betriebsangehörigen (Ei-

genbestandsbesamung) ausgeführt, nur knapp zwei Prozent der Besamungen erfolgen noch durch 

Besamungsbeauftragte oder Tierärzte. Nach dem Tierzuchtgesetz müssen Personen, die Sauen im 

eigenen Bestand oder im Bestand des Arbeitgebers besamen, an einem Lehrgang über künstliche 

Besamung in einer anerkannten Ausbildungsstätte teilgenommen und eine abschließende Prüfung 

bestanden haben. In Niedersachsen gibt es derzeit fünf anerkannte Ausbildungsstätten, in denen in 

unterschiedlicher Frequenz Lehrgänge für Eigenbestandsbesamung Schweine angeboten werden.  

Die Besamung erfolgt mit Frischsperma, das in der Besamungsstation nach einer Prüfung der Sper-

maqualität verdünnt und konfektioniert wird. Zumeist werden für Eigenbestandsbesamer jeweils 

Doppelportionen für die Durchführung einer zweimaligen Besamung zu einem Brunsttermin abge-

geben. Die Spermabestellungen und -lieferungen sind heute so gut organisiert, dass eine terminge-

rechte Besamung ohne Schwierigkeiten möglich ist. Die Samenübertragung erfolgt aus hygieni-

schen Gründen überwiegend mit Einwegpipetten. 

Die Befruchtungserfolge liegen bei einwandfreier Technik der Besamung bei über 85 %. 

Spermasexing 

Mit Hilfe modernster Technik können X- (weiblich) und Y- (männlich) Chromosomen aufgrund unter-

schiedlicher DNA-Gehalte durch die sogenannte Durchflusszytometrie voneinander getrennt wer-

den. Auf diese Weise könnten rein weibliche Ferkel für Mastbetriebe erzeugt werden. Das Sperma-

sexing beim Schwein ist derzeit jedoch nicht praxistauglich. Aufgrund der begrenzten Selektierge-

schwindigkeit ist diese Methode zu zeitaufwendig, um es in der Praxis als Routineverfahren einzu-

führen. 
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Embryotransfer 

Der Embryotransfer beim Schwein hat im Vergleich zum Rind eine sehr begrenzte Bedeutung. Als 

Grund dafür ist neben dem kurzen Generationsintervall der relativ niedrige Wert des Einzeltieres zu 

nennen. Zudem ist entscheidend, dass nicht-chirurgische Verfahren der Embryonengewinnung beim 

Schwein nicht möglich sind, sondern nur folgende Verfahren zur Auswahl stehen:  

• Embryonengewinnung nach Schlachtung, 

• Embryonengewinnung nach chirurgischem Eingriff oder 

• Embryonengewinnung mithilfe der Endoskopie. 

Dadurch sind der Mehrfachnutzung züchterisch wertvoller Zuchtsauen als Spendertiere enge Gren-

zen gesetzt. Die in-vitro-Produktion von Embryonen ist beim Schwein ebenfalls nur in sehr geringem 

Maße realisiert. Dies ist u.a. darin begründet, dass beim Schwein auch die Eizellengewinnung nur 

mit einem relativ hohen Aufwand oder nach der Schlachtung erfolgen kann. Außerdem liegen die in-

vitro-Reifungsraten der aus Primärfollikeln gewonnenen Eizellen unter 5 % und die Befruchtungsra-

ten unter 0,5 %.  

Der Embryotransfer beim Schwein kann jedoch für die Forschung von großer Bedeutung sein, ins-

besondere in Verbindung mit weiteren biotechnologischen Maßnahmen wie Embryomanipulation. 

Darüber hinaus ist er bei der Bildung von neuen Zuchtlinien in Nukleuszuchtprogrammen von Hyb-

ridzuchtunternehmen sowie zur Verkürzung des Generationsintervalls bei Verwendung wertvoller 

weiblicher Tiere als Spendertiere im juvenilen Stadium anwendbar. Bei praxisreifer Tiefgefrierkon-

servierung der Embryonen wären sowohl die Erhaltung seltener Rassen auf diesem Wege als auch 

ein Handel mit Embryonen denkbar. Im Zusammenhang mit dem Export von genetischem Material 

zum Aufbau von Zuchtbeständen in anderen Ländern hat der Embryonentransfer beim Schwein eine 

gewisse Bedeutung. 

 

 

3 Betreuung, Kontrolle und Kennzeichnung 

Nach § 4 der Tierschutz-Nutztierhaltungsverordnung vom 22.08.2006 muss jeder Schweinehalter 

Kenntnisse und Fähigkeiten über die Bedürfnisse von Schweinen im Hinblick auf die Ernährung, 

Pflege und Betreuung seiner Tiere haben, um das Wohlbefinden der von ihm gehaltenen Schweine 

sicherzustellen. Dazu gehören angemessene theoretische und praktische Kenntnisse und Fähigkei-

ten, um Verhaltensänderungen sowie die gesundheitliche Verfassung der Tiere erkennen und deren 

Bedeutung verstehen zu können. Eintretende Störungen sind durch entsprechende Maßnahmen 

unverzüglich zu beseitigen. 

Für die Betreuung der Tiere muss eine ausreichende Anzahl sachkundiger Personen zur Verfügung 

stehen, deren Kenntnisse sich auf die gehaltenen Rassen bzw. Kreuzungszuchtverfahren und das 

angewandte Haltungssystem beziehen. Sie müssen mit allen notwendigen Tätigkeiten, wie Hand-

habung der Tiere, Fütterung, Lüftung, Geburtshilfe, Klauenpflege, Behandlungsverfahren und Pfle-

gemaßnahmen, vertraut sein. Grundsätzlich ist ein Sachkundenachweis zu fordern. Er wird durch 

eine entsprechende Ausbildung, z. B. einen landwirtschaftlichen Berufsabschluss, erbracht. Durch 

langjährige Erfahrung in der Tierhaltung und Teilnahme an Fort- und Weiterbildungsveranstaltungen 

(qualifizierte Sach- und Fachkundeseminare anerkannter Institutionen, Organisationen und Ver-

bände) kann die Sachkunde für das Halten von Schweinen ebenfalls nachgewiesen werden. Im 
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Zweifelsfall sollte die zuständige Behörde im Rahmen eines Gespräches prüfen, ob die für die Tä-

tigkeit verantwortliche Person die erforderlichen fachlichen Kenntnisse und Fähigkeiten hat. Schwei-

nehalter sollten bei der Aufnahme ihrer Tätigkeit von der zuständigen Veterinärbehörde auf die tier-

seuchen- und tierschutzrechtlichen Bestimmungen und vorhandene Fortbildungsmöglichkeiten bei 

den Landwirtschaftskammern und Verbänden hingewiesen werden. 

Nach § 26 der Viehverkehrsverordnung muss derjenige, der Schweine halten will, dies der zustän-

digen Behörde oder einer von dieser beauftragten Stelle vor Beginn der Tätigkeit anzeigen. Weiter-

hin schreibt die Viehverkehrsverordnung vor, dass der zuständigen Datenbank jährlich spätestens 

bis zum 15. Januar die jeweils am 1. Januar (Stichtag) im Bestand vorhandenen Schweine von je-

dem Tierhalter zu melden sind. Außerdem ist jede Übernahme (Zukauf) von Schweinen innerhalb 

von 7 Tagen an die zuständige Datenbank zu melden.  

Darüber hinaus muss jeweils bis zum 3. Januar jeden Jahres eine Stichtagsmeldung des Bestandes 

bei der Niedersächsischen Tierseuchenkasse erfolgen (muss spätestens am 17. Januar bei der TSK 

vorliegen; die Meldepflicht beruht auf § 20 Tiergesundheitsgesetz i.V.m. § 14 Nds. Ausführungsge-

setz (AGTierGesG) zum Tiergesundheitsgesetz). Sollte sich der Bestand durch Zugänge aus ande-

ren Beständen um mehr als 5 % oder 10 Tiere vergrößern, so besteht innerhalb von 14 Tagen eine 

Nachmeldepflicht.  

Grundsätzlich müssen alle Betriebe, die Schweine zu Zucht- oder Mastzwecken halten, die Anfor-

derungen der Schweinehaltungshygieneverordnung erfüllen. Diese beinhaltet Regelungen zur Un-

terbringung der Tiere, zu Hygienemaßnahmen im Betrieb und zur Überwachung der Tiergesundheit. 

Für Hausschweine, die in Ställen gehalten werden, gelten zudem die Auflagen der Tierschutz–Nutz-

tierhaltungsverordnung. 

Steigende Bestandsgrößen sowie moderne Haltungs- und Zuchtverfahren in der Schweineproduk-

tion verpflichten in immer größerem Umfang das Betreuungspersonal zu genauer Kontrolle des 

Schweinebestandes sowie des einzelnen Tieres in der Herde. Nur eine sehr genaue Überwachung 

und eine schnelle Reaktion bei auftretenden Fehlern ermöglichen den wirtschaftlichen Erfolg im Be-

triebszweig Schweineproduktion. Die Auswertungen der Schweinekontrollorganisationen machen 

deutlich, wie gravierend eine systematische Datenerfassung und die damit verbundenen Eingriffs-

möglichkeiten auf die Herdenführung den Erfolg der Betriebszweige Zucht, Ferkelerzeugung und 

Mast beeinflussen. Die Entwicklung neuer technischer Hilfsmittel, wie z. B. der EDV, ermöglichen 

es dem Schweinehalter, alle Kontrollbereiche ökonomisch und arbeitswirtschaftlich sinnvoll zu über-

wachen. Die für die Bestandsbetreuung notwendigen Daten und Informationen müssen mit einem 

vertretbaren Aufwand folgende Aufgaben erfüllen: 

• Einfache Sofortinformation über jedes Tier bzw. jede Tiergruppe im Bestand, 

• einfache Überwachung von Informationen und Terminen in den kritischen Bereichen wie 

Deckzeitpunkt, Trächtigkeitskontrolle, Abferkeltermine, Kastrationstermine, Absetzzeitpunkt 

usw., 

• Erfassung von Daten zur Erfolgskontrolle und Betriebszweigkontrolle (Vollkostenrechnung) 

über einen längeren Zeitraum. 
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3.1 Kontrolle 

Gemäß der Tierschutz-Nutztierhaltungsverordnung muss für die Einzeltier- und Bestandskontrolle 

in der Schweineproduktion eine ausreichende Anzahl von Betreuern mit entsprechenden theoreti-

schen und praktischen Kenntnissen und vorhanden sein. Das Betreuungspersonal muss in der Lage 

sein, die Gesundheit wie auch das Wohlbefinden der Tiere zu beurteilen. Gleichzeitig sind Kennt-

nisse über die Techniken der zu betreuenden Haltungssysteme (z. B. Fütterung, Klimasteuerung) 

erforderlich. 

Schweine müssen täglich bedarfsgerecht gefüttert werden und jedes Schwein muss jederzeit Zu-

gang zum Wasser haben. 

Das Befinden aller Schweine im Bestand muss mindestens einmal täglich von einer für die Fütterung 

und Pflege der Tiere verantwortlichen Person überprüft werden. Die für eine einwandfreie Überwa-

chung notwendigen Lichtquellen und technischen Einrichtungen müssen vorhanden sein. Soweit 

notwendig, sind unverzüglich Maßnahmen für die Behandlung, Absonderung oder Tötung der 

Schweine zu ergreifen. Tote Tiere sind umgehend zu entfernen. Die Zahl der Todesfälle ist Tag 

genau im Bestandsregister zu dokumentieren. 

Wer Schweine hält, hat sicherzustellen, dass jedes Schwein jederzeit Zugang zu gesundheitlich un-

bedenklichem und in ausreichender Menge vorhandenem organischen und faserreichen Beschäfti-

gungsmaterial hat.  

Technische Einrichtungen wie die Wasserversorgung müssen mindestens einmal täglich, Notstrom-

aggregate in technisch erforderlichen zeitlichen Abständen überprüft werden. Mängel müssen un-

verzüglich abgestellt werden. 

Für die relativ einfache Überwachung des Einzeltieres Sau/Eber im Stall haben sich Stalltafeln be-

währt. Aufgrund der Haltbarkeit - auch der Aufzeichnungen mit einem wasserfesten Filzschreiber - 

haben sich Plastiktafeln durchgesetzt. Neben diesen im Stall geführten „Informationstafeln“ ist als 

Grundlage für gezielte Einzeltierbehandlungen, züchterische Entscheidungen und Wirtschaftlich-

keitskontrollen bzw. statistische Erhebungen für jede Sau und jeden Eber eine Datei in Form von 

Karteikarten oder EDV-Aufzeichnungen im Büro zu führen. Diese kann weiterhin die Grundlage für 

die Buchführung bilden. Für die täglich durchzuführenden Arbeiten im Zuchtschweinestall sowie die 

Kontrolle von Einzeltieren haben sich „Sauenplaner“ oder „Sauenkalender“ sowie EDV-Programme 

im praktischen Einsatz bewährt. Diese Arbeitshilfen ermöglichen es auf einen Blick, alle notwendi-

gen täglichen Arbeiten zu erfassen und Arbeitsabläufe langfristig zu planen und zu kontrollieren. 

Die Führung von Mastschweinebeständen ist über entsprechende Karteien mit Auswertungsmög-

lichkeiten und EDV-Programmen mit automatischer Rationsberechnung und Zuteilung möglich. Die 

Auswertung der aufgezeichneten Kontrolldaten führt der Tierhalter z. T. freiwillig durch. Zusätzlich 

verpflichtet ihn die Schweinehaltungshygieneverordnung ein gehäuftes Auftreten von Todesfällen, 

Kümmerern und fieberhaften Erkrankungen bei Schweinen aller Nutzungsarten zu dokumentieren. 

Für Zuchttiere müssen außerdem Beleg- und Fruchtbarkeitsdaten (produktionsbiologische Be-

standsdaten) aufgezeichnet und ausgewertet werden (Abort- und Umrauschquote). 
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3.2 Kennzeichnung 

Grundlage für die genaue Bestandskontrolle bildet die individuelle Kennzeichnung. Sie ermöglicht 

eine Beobachtung und Leistungskontrolle jedes Einzeltieres. 

Laut Viehverkehrsverordnung (VVVO) sind Schweine im Ursprungsbestand spätestens mit dem Ab-

setzen mit einer von der Behörde zugeteilten bestandseinheitlichen Ohrmarke (weiß mit schwarzer 

Schrift), die Aufschluss über den Herkunftsbestand gibt, dauerhaft zu kennzeichnen. Die Ohrmarken 

dienen der Verfolgbarkeit von Zu- und Verkäufen, über die jeder Tierbesitzer im Bestandsregister 

gemäß VVVO Aufzeichnungen führen muss. Dieses kann auch mithilfe eines EDV-Programmes ge-

führt werden. Das Bestandsregister muss die im Bestand vorhandenen Schweine unter Berücksich-

tigung der Zu- und Abgänge einschließlich Geburten und Todesfälle unter Angabe der Ohrmarken-

nummer oder ihres Kennzeichens enthalten.  

Verlorengegangene Marken sind unverzüglich durch zugelassene Bestandsohrmarken zu ersetzen. 

Eine Ausnahme von der Nachkennzeichnungspflicht ist für Endmastschweine in Mastbetrieben mög-

lich. Diese werden spätestens vor Verlassen des Betriebes mit dem Schlagstempel gekennzeichnet.  

Rechtliche Grundlage für die Kennzeichnung von Schweinen mit dem Schlagstempel ist die Verord-

nung (EG) Nr. 853/2004. Diese schreibt im Erzeugerbetrieb der Schlachttiere eine Kennzeichnung 

vor, anhand derer bei der amtlichen Untersuchung der Schlachttiere ihre Herkunft eindeutig fest-

stellbar ist (s.a. VVVO § 39). Zur bundesweit einheitlichen, eindeutigen Kennzeichnung und Rück-

verfolgbarkeit von Schlachtschweinen haben die Verbände der Vieh- und Fleischwirtschaft über den 

Bundesmarktverband gemeinsame Grundsätze zur Gestaltung des Schlagstempels festgelegt. Da-

nach muss der Stempel folgende Elemente der Ohrmarkennummer gemäß Viehverkehrsverordnung 

enthalten (siehe Abbildung): 

• die Buchstaben des jeweiligen Kreises oder der kreisfreien Stadt 

• die 3-stellige Gemeindeziffer (inkl. führender Nullen) 

• die 4-stellige Betriebsnummer (inkl. führender Nullen) 

 

 
Abbildung 1: Gestaltung des Schlagstempels für Schlachtschweine 
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Eine zusätzliche bestandsspezifische Kennzeichnung der Sauen kann mit Plastikohrmarken vorge-

nommen werden. Hier haben sich Marken aus Weichplastik in der Größe von ca.45 mm x 45 mm 

gut bewährt. 

Wie schon in anderen Tierhaltungszweigen Routine geworden, stehen auch in der Schweineproduk-

tion elektronische Kennzeichnungs- und Identifikationssysteme zur Verfügung. RFID-Transponder, 

vornehmlich in Ohrmarken, befinden sich im Praxiseinsatz. Bei den elektronischen Kennzeichnungs-

systemen wird in Zukunft, soweit sie dauerhaft am Körper des Schweins angebracht werden können, 

eine lückenlose Identifizierung des Tieres bis zum Schlachtband möglich. 

 

 

4 Tiergesundheit 

Jeder, der ein Tier hält, betreut oder zu betreuen hat, ist u.a. verpflichtet, das Tier angemessen zu 

pflegen (§ 2 Tierschutzgesetz). Dazu zählt die Gesundheitsvorsorge und ggf. Heilbehandlung ein-

schließlich der Bekämpfung von Endo- (Innen-) und Ektoparasiten (Außenparasiten) sowie die Klau-

enpflege. Kranke Schweine sollten von der Herde abgesondert und bei Bedarf extra aufgestallt wer-

den. Sie sind unverzüglich zu behandeln, ggf. ist ein Tierarzt hinzuzuziehen. Eine evtl. notwendige 

Tötung oder Schlachtung darf nur von sachkundigen Personen vorgenommen werden. 

4.1 Allgemeine Hygienemaßnahmen, 

Schweinehaltungshygieneverordnung 

Umfassende Hygienemaßnahmen sind in der Schweinehaltungshygieneverordnung für alle Be-

triebe, die Schweine zu Zucht- oder Mastzwecken halten, verbindlich vorgeschrieben. Sie dienen 

vor allem der Verhinderung der Einschleppung und Verbreitung von anzeigepflichtigen (aber auch 

anderen) Tierseuchen. Beim Schwein sind dies: 

• Klassische Schweinepest, Afrikanische Schweinepest 

• Maul- und Klauenseuche (MKS), Bläschenkrankheit, (Swine vesicular disease, SVD) 

• Aujeszkysche Krankheit (AK), Brucellose 

• Milzbrand, Tollwut  

Die Anforderungen sind nach Betriebsgrößen gestaffelt. Sie betreffen u. a.: 

• Betriebsgelände 

• Stallgebäude 

• Haltungseinrichtungen  

• Fütterung und Tränke 

• Hygieneraum 

• Lagerung und Entsorgung von toten Tieren und Gülle 

• Transportfahrzeuge 

• Kranke und verletzte Tiere müssen in Buchten mit trockener und weicher Einstreu oder Un-

terlage abgesondert werden. 
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Eine umfassende Gesundheitskontrolle und -beratung wird durch Fachtierärzte und die Schwei-

negesundheitsdienste erreicht. Der Betreuer muss die Herde täglich kontrollieren und aufmerksam 

beobachten. Dabei kann er bereits am Verhalten und an äußeren Anzeichen kranke Tiere erkennen 

und ggf. eine intensive Einzeltieruntersuchung vornehmen bzw. veranlassen (erforderlichenfalls 

durch einen Tierarzt). Nach der Schweinehaltungshygiene-Verordnung sind Schweine mindestens 

zweimal pro Jahr oder einmal je Mastdurchgang von einem Tierarzt mit besonderer Fachkunde zu 

untersuchen. Bei ungeklärten oder gehäuften Todes- und Krankheitsfällen sowie gehäuftem Verfer-

keln oder Umrauschen sind Untersuchungen einzuleiten, um das Vorliegen einer Tierseuche aus-

zuschließen. Die Grenzwerte für diese Untersuchungspflicht sind je nach Bestandsgröße unter-

schiedlich geregelt:  

Bestände mit bis zu 700 Aufzucht- oder Mastplätzen oder 100 bzw. 150 Sauenplätzen in kombinier-

ten Betrieben oder Ferkelerzeugerbetrieben: 

• Todesfälle innerhalb von 7 Tagen 

o Erste Lebenswoche über 15 % 

o Übrige Lebenswochen im Abferkelbereich über 5 % 

o Aufzuchtbereich über 3 % 

o Mast- oder Zuchtbereich über 2 % 

• Kümmern: Mehr als 15 Tiere in den letzten 10 Würfen 

• fieberhafte Erkrankungen: Über 40,5 ºC bei mehr als 10 % und mindestens 10 Mastschwei-

nen oder 3 Sauen. 

Bestände mit über 700 Aufzucht- oder Mastplätzen oder 100 bzw. 150 Sauenplätzen in kombinier-

ten oder Ferkelerzeugerbetrieben: 

• Todesfälle innerhalb von 7 Tagen 

o Abferkelbereich über 10 % 

o Aufzucht- und Mast- oder Zuchtbereich über 3 % 

• Kümmern: Mehr als 30 Tiere oder 7 % in den letzten 10 Würfen 

• fieberhafte Erkrankungen: Über 40,5 ºC bei mehr als 10 % und mindestens 30 Tieren 

Um das Überschreiten von Grenzwerten kurzfristig zu erkennen, sind sämtliche Produktionsdaten 

tagesgenau zu erfassen und zu dokumentieren: Todesfälle, Belegungen, Umrauschen, Verferkeln, 

Geburten mit lebend und tot geborenen Ferkeln. 

Bei der täglichen Kontrolle ist besonders auf Anzeichen von Krankheiten zu achten. Auffällige Ver-

haltensänderungen sind z. B.: 

• veränderte Körperhaltung, hundesitzige Stellung 

• geringere Bewegungsaktivität, Lahmheiten, Lähmungen, Krämpfe 

• Absonderung von der Herde oder dauerhaftes Liegen 

• verminderte Futteraufnahme 

• starke oder beschleunigte Atembewegung 

  



4 TIERGESUNDHEIT 

 

18 

Äußere Anzeichen von Erkrankungen sind z. B.: 

• hohes Fieber 

• Abmagerung 

• Verferkeln 

• erhöhtes Umrauschen 

• struppiges, mattes Haarkleid 

• Hautveränderungen 

• kotverschmutzter Afterbereich, Durchfall 

• Schleimhautveränderungen in Auge und Maul 

• Veränderungen im Bereich des Gesäuges (Schwellung, Rötung) 

Der Besitzer von Schweinen ist verpflichtet, seine Tiere entsprechend der tierseuchenrechtlichen 

Vorschriften untersuchen zu lassen. Tritt bei Schweinen eine anzeigepflichtige Seuche auf oder be-

steht der Verdacht, es könnte sich um eine anzeigepflichtige Seuche handeln, muss der Besitzer, 

sein Vertreter oder der Betreuer der Tiere dies unverzüglich bei der Veterinärbehörde oder beim 

beamteten Tierarzt anzeigen. Kranke und verdächtige Tiere sind von Orten, an denen die Gefahr 

der Ansteckung fremder Tiere besteht, fernzuhalten. 

Schweinekrankheiten werden überwiegend durch Infektionen verursacht. Um die Verluste durch 

diese Krankheiten gering zu halten, sind drei Bereiche zu beachten (zusätzliche Schutzmaßnah-

men): 

1. Vermeidung der Einschleppung von Krankheitserregern 

2. Vermeidung der Verbreitung von Krankheiten innerhalb des Betriebes 

3. Maßnahmen zur Reduzierung vorhandener Erreger 

Zu 1.: 

Außer der genauen Beachtung der Vorgaben der Schweinehaltungshygieneverordnung (Begren-

zung des Besucherverkehrs, Umkleide, Desinfektionswannen, Verladeeinrichtung, Schädlingsbe-

kämpfung, sichere Futterlagerung, evtl. Einfriedung der Ställe) ist besonderes Augenmerk auf den 

Gesundheitsstatus der Zukaufstiere zu legen. Für zugekaufte Zuchttiere sollte der Gesundheits- und 

Impfstatus erfragt und beachtet werden. Auch die zunehmend angebotenen SPF (specific patho-

gene free)- Tiere weisen unterschiedliche Eigenschaften auf; häufig gelten z. B. spezielle Aussagen 

zu Mycoplasmen oder einzelnen APP (Actinobacillus pleuropneumoniae)-Serotypen. Genauso wich-

tig sind Informationen zur PRRS- und Circovirus-Infektion. Das Freisein der Herkunftsbestände von 

bestimmten Krankheiten wird z.T. durch Zertifikate der Schweinegesundheitsdienste belegt. Für 

Jungsauen haben sich separate Eingliederungsställe bewährt, in denen sich die zugekauften Tiere 

über z. B. sechs Wochen an das betriebsspezifische Keimmilieu gewöhnen (am besten über Kon-

takttiere) und angepasste Schutzimpfungen sowie erforderliche Behandlungen durchgeführt werden 

können.  

Zu 2.: 

Im Bestand aufgekommene Infektionen sollen möglichst schnell erlöschen. Rein-Raus-Belegungen 

mit anschließender Reinigung und Desinfektion sind Standard im Abferkel-, Ferkelaufzucht-, und 

Mastbereich. Die Einführung von Abferkelrhythmen mit festen Sauengruppen nutzen einige Betriebe 

mit Erfolg schon zur Einführung des Rein-Raus-Verfahrens auch in kombinierten Deck-Warteställen. 

Wichtig ist, dass Gruppen nicht gemischt und wachsende Tiere nicht zurückgestallt werden. Kranke 

Tiere sind erforderlichenfalls abzusondern. Desinfektionswannen vor den Abteilen oder Stiefel-, Klei-

der- und Gerätewechsel bzw. entsprechende Desinfektion schränken die Übertragung von Erregern 
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zwischen Nutzungsgruppen, Ställen und Abteilen ein. Vor allem gilt es, die Erregerübertragung von 

älteren auf jüngere Tiere zu unterbinden. 

Zu 3.: 

Zur Ausdünnung von Erregern innerhalb des Betriebes sind intensive Reinigungs- und Desinfekti-

onsmaßnahmen zu empfehlen; wichtig sind Schädlingsbekämpfung und das Fernhalten von Hun-

den, Katzen und Vögeln. Tränke- und Fütterungshygiene sind zu optimieren, Biofilme in Leitungen 

durch Reinigung und Desinfektion zu begrenzen, Inhaltsstoffe an den Bedarf anzupassen und eine 

Kontamination mit Pilzen zu verhindern. Die Einhaltung der für die jeweilige Nutzungsgruppe emp-

fohlenen Temperatur ist ebenso zu beachten wie ein ausreichender Luftwechsel zur Abfuhr von 

Schadgasen und Luftfeuchtigkeit. Die täglichen Temperaturschwankungen sollten sieben ºC nicht 

überschreiten. Erforderliche Parasitenbehandlungen sind ebenso durchzuführen wie betriebsspezi-

fische Impfungen. Planmäßige Behandlungen können sinnvoll sein. 

4.2 Krankheiten in der Ferkelerzeugung (Auswahl) 

Voraussetzung für den wirtschaftlichen Erfolg in der Ferkelerzeugung ist eine ungestörte Fruchtbar-

keit. Wenn Umrausch- und Abortquote, Wurfgröße, und Ferkelverluste im Optimal Bereich liegen, 

sind Leistungen von 30 und mehr abgesetzten Ferkeln pro Sau und Jahr möglich. Umgekehrt be-

deutet z. B. einmal Umrauschen mit den daraus resultierenden Folgen (u.a. geringere Ferkelleistun-

gen je Sau und Jahr, längere „unproduktiver Stallplatzbelegung“ und zusätzliche Futterkosten) einen 

wirtschaftlichen Verlust von etwa 60 bis 80 €. 

Vermehrtes Umrauschen 

Die Umrauschquote liegt im Mittel der Betriebe bei ca. 14 %. Bei der Suche nach der Ursache für 

eine erhöhte Quote müssen Haltung und Fütterung ebenso kontrolliert werden wie die Zyklussteue-

rung, das Besamungsmanagement und die Eber. Während das durch Parvoviren verursachte 

SMEDI-Syndrom (stillbirth, mummification, embryonic death and infertility) meist durch Impfung be-

herrscht wird, kommen auch andere Viruserkrankungen wie Influenza, Circovirus-Infektion und vor 

allem PRRS (Porzines Reproduktives und Respiratorisches Syndrom; siehe unten) in Betracht.  

Verferkeln, Totgeburten 

Vermehrtes Verferkeln (über 1,5 % der Würfe) kann auf nicht infektiösen Ursachen wie Stress, Hitze, 

Futtermängeln beruhen. An infektiösen Ursachen kommen außer anzeigepflichtigen Tierseuchen 

wie Schweinepest, Aujeszkysche Krankheit und Brucellose Allgemeininfektionen wie Rotlauf, In-

fluenza und Circovirus-Infektion in Betracht. Häufiger sind Leptospirose und PRRS. Leptospirose ist 

eine bakteriell bedingte Krankheit, die häufig in Zusammenhang mit Harnwegsinfektionen, Feuch-

tigkeit, Pfützen (Auslauf) und Rattenbefall steht. Der Erregernachweis aus den meist schon großen 

Feten gelingt selten; einfacher ist der Antikörpernachweis im Blut der Sauen. Bestandsbehandlun-

gen der Sauen, je nach Aufstallungsform wiederholt, dämmen die Infektion ein. Für den Spätabort 

der Sauen ist meist das PRRS-Virus verantwortlich, also ein Erreger von Fruchtbarkeitsstörungen 

und Atemwegserkrankungen. Die Labordiagnose gelingt zuverlässig durch Erregernachweis in Fe-

ten und Blutproben sowie durch Antikörperbestimmung. Eine Begrenzung der Verluste ist durch 

entsprechende Impfungen möglich. Dabei müssen Jungsauen vor der Einstallung ins Deckzentrum 

geschützt sein; die Impfung der Sauenherden wird im Abstand von ca. 5 Monaten durchgeführt. 

Ferkel werden in der 3. Lebenswoche oder spätestens beim Einstallen zur Mast geimpft. Für PRRS-

freie Ferkelerzeugerbestände ist zur Aufrechterhaltung dieses Zustandes der Bezug von Zuchttieren 

und Sperma nur aus zertifiziert (z. B. durch die Schweinegesundheitsdienste) unverdächtigen Zucht-

beständen und Besamungsstationen dringend anzuraten. 
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MMA- Syndrom 

M = Metritis (Gebärmutterentzündung) 

M = Mastitis (Gesäugeentzündung) 

A = Agalaktie (Milchmangel) 

Krankheitserscheinungen: 

Erhöhte Temperatur (mehr als 39,3 °C), Appetitmangel, evtl. Festliegen, verzögerter Abgang der 

Nachgeburten, Ausfluss, Gesäugeentzündung (verhärtetes, schmerzhaftes Drüsengewebe, vor al-

lem der hinteren Partien), gesteigerte Erdrückungsverluste, Milchmangel (magere, struppige Ferkel 

laufen unruhig umher oder liegen bereits fest; Sauen liegen in Brust- Bauchlage und säugen nicht). 

Ursachen: 

Infektion des Gesäuges von außen durch E. coli (Kot!), Bewegungsmangel, Verfettung, Verstopfung, 

Milchstau, zu wenig Rohfaser in der Futterration, Aufsteigen von Harnwegsinfektionen in die Gebär-

mutter, unsaubere Geburtshilfe, Wehenschwäche, zu lange Geburt, schlaffe Gebärmutter nach der 

Geburt (Uterusatonie), Resistenzminderung (durch Mangel an essentiellen Aminosäuren, Vitamin A 

und E, Selen sowie durch Stress, Mutterkorn und andere Mykotoxine (Pilzgifte) führen zu mangel-

hafter Gesäugeausbildung und Abwehrschwäche), Calcium-Unterversorgung. 

Kontrolle: 

Temperaturmessung während der ersten 3 Tage nach der Geburt, evtl. Harn-pH-Wert Messung mit 

pH-Papier; der Wert sollte 7,0 in der 1. Woche nach der Geburt und später 7,2 nicht überschreiten; 

zusätzlich sollte auf das Liegeverhalten der Sau sowie der Ferkel und auf erhöhte Erdrückungsver-

luste geachtet werden.  

Therapie:  

Bei der Therapie sollte versucht werden, die Infektionserreger zu bekämpfen und Entzündungser-

scheinungen (besonders des Gesäuges) zu vermeiden. Vor dem Einsatz eines Antiinfektivums kann 

eine Probenentnahme zur bakteriologischen Untersuchung versucht werden. Dies geschieht durch 

die Entnahme einer Gebärmutterhals- (Cervix-) Tupferprobe bzw. einer sterilen Milchprobe (am bes-

ten vom Tierarzt durchführen lassen).  

Bei der Entnahme einer sterilen Milchprobe kann es Schwierigkeiten bereiten, gerade von den er-

krankten Einzeldrüsen Milch zu gewinnen; dennoch lohnt ein Versuch. Die antibiotische Therapie 

sollte bei Vorliegen einer Gebärmutterentzündung auch lokal erfolgen. Dabei ist auf ausreichendes 

Volumen (mindestens 100, bis zu 500 ml) zu achten; eine Verdünnung des Medikamentes (z. B. 20 

- 30 ml einer Antibiotika-Suspension) mit abgekochtem und abgekühltem Wasser kann erfolgen.  

Eine frühzeitige Behandlung ist genauso wichtig wie die Wiederholung über mehrere Tage; je nach 

Medikament muss auch zweimal täglich behandelt werden. Die zusätzliche Gabe von entzündungs-

hemmenden Mitteln ist sinnvoll. Ein Zusammenziehen der Gebärmutter bzw. eine Anregung des 

Milchflusses kann durch Oxytocingaben erreicht werden. Eine zusätzliche Kalziumverabreichung 

unterstützt diese Wirkung. Je nach Schwere der Erkrankung sind die Ferkel an andere Sauen um-

zusetzen oder wenigstens mit Milchaustauscher zu versorgen. 

Prophylaxe (Vorbeugung): 

Wichtig ist das Abstellen der oben genannten Ursachen. Besondere Bedeutung kommt der Hygiene 

im Abferkelstall, der Kontrolle des Geburtsverlaufes und der Fütterung zu. Ein im Rein-Raus-Ver-

fahren geführter Abferkelstall bietet günstige Voraussetzungen für eine Reduzierung des Infektions-

drucks, ist alleine aber noch nicht befriedigend wirksam, da die Sau die Krankheitserreger mit dem 
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Kot mitbringt. Eine weitere Verringerung des Infektionsrisikos wird durch Waschen der Sau, die vor-

sichtige Gabe von Glaubersalz oder Leinsamen zum Abführen, Futterreduzierung (evtl. zusätzlich 

Raufutter anbieten), und häufiges Kotentfernen (nicht warten, bis der Kot durch die schmalen Spal-

ten getreten ist) erreicht. Die Wirkung einer Coli-Impfung (eigentlich gegen Saugferkeldurchfall vor-

gesehen) vor dem Abferkeln gegen MMA ist unsicher aufgrund der Vielfalt der möglichen Erreger. 

In Einzelfällen wurden in Problembeständen jedoch schon gute Wirkungen auch gegen MMA erzielt.  

Vorbeugende Behandlung (Metaphylaxe): 

Ziel der vorbeugenden Behandlung ist das Zurückdrängen vorwiegend coliformer Erreger mittels 

Futtermedikation. Dabei ist aber auf die stark reduzierte Futterverabreichung an die Sau und die 

eventuelle Zugabe von Weizenkleie (zur Erhöhung des Rohfasergehaltes) zu achten, um trotzdem 

eine ausreichende Dosierung zu erreichen. Die Mittel können auch von Hand über das Futter ge-

streut werden, sofern das Futter nicht wegen des veränderten Geschmacks abgelehnt wird. Die 

Anwendung erfolgt 5 Tage vor bis 5 Tage nach der Geburt (möglichst nach Resistenzprüfung iso-

lierter Bakterien, s. o.). 

Krankheiten im Ferkelaufzuchtstall (Auswahl): 

Die ersten Wochen nach dem Absetzen stellen eine für die weitere Entwicklung der Tiere entschei-

dende Phase dar. Die Belastungen sind vielfältig: Futterumstellung, Umgruppierung, Transport, Kli-

maänderung, schleichender Verlust der mit der Biestmilch aufgenommenen Antikörper, plötzlicher 

Verlust der mit der Sauenmilch aufgenommenen, in den Verdauungsorganen wirksamen Antikörper. 

Die beiden zuletzt genannten Faktoren ermöglichen eine Vermehrung von solchen Krankheitserre-

gern, die bereits die Saugferkel infiziert haben, aber während der Säugezeit durch die passive Im-

munität, die über die Sauenmilch gewährleistet war, noch unterdrückt wurden. 

Ferkelgrippe (Enzootische Pneumonie, Mykoplasmen-Infektion) 

Die am meisten verbreitete Lungenerkrankung ist die so genannte Ferkelgrippe. Dieser gängige 

Begriff ist irreführend und sollte besser durch "Ferkelhusten" oder die medizinische Bezeichnung 

Enzootische Pneumonie (abgekürzt: EP) ersetzt werden. Bei dem Erreger handelt es sich nicht um 

ein Influenzavirus, sondern um Mykoplasmen (bestimmte Bakterien). Auch der Krankheitsverlauf 

unterscheidet sich von der Influenza: Die EP verläuft schleichend im Bestand und verursacht eine 

über Wochen dauernde Lungenentzündung, in ihrer reinen Form ohne Fieber und ernste Atembe-

schwerden, bei einer Komplikation durch weitere Bakterien (Sekundärerreger) aber mit einer deutli-

chen Störung des Allgemeinbefindens und Appetitmangel. Als bleibende Schäden können dauerhaft 

verdichtete, unbeatmete Lungenbezirke zurückbleiben, was später die Mastdauer verlängert und die 

Futterverwertung beeinträchtigt. 

Als Vorbeugung steht an erster Stelle die Optimierung der Haltungsbedingungen (s.o.). Zur Behand-

lung erkrankter Absetzferkel sind Medikamente einzusetzen, die auch gegen die Sekundärerreger 

wirken. Die Wahl eines geeigneten Mittels wird durch eine vorherige bakteriologische Untersuchung 

und Resistenzprüfung erleichtert. Neben der üblichen Zweifach-Impfung gibt es Vakzinen, die schon 

nach einmaliger Impfung zum Absetzen einen vergleichbaren Schutz bewirken. 
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Enterotoxämie (Ödemkrankheit) 

Eine verlustreiche Krankheit, die häufig zu Todesfällen führt, ist die Enterotoxämie. Nach dem Ab-

setzen fällt gleichzeitig die dauernde Zufuhr von Antikörpern mit der Sauenmilch weg und es erfolgt 

kurzfristig eine Futterumstellung. Trotz der Beifütterung werden erst nach dem Absetzen größere 

Mengen festen Futters aufgenommen. In diese Phase fällt häufig auch noch die Umstellung von 

Ergänzungsfutter für Saugferkel (Prestarter) auf Ferkelaufzuchtfutter.  

Infolge der noch ungenügenden Anpassung des Darmes an die veränderten Bedingungen kann es 

dabei zu einer abnormen Vermehrung der normalerweise im Dickdarm angesiedelten E. coli-Bakte-

rien auch im Dünndarm kommen. Je nach Typ der Keime werden Giftstoffe (Shiga-Toxine) freige-

setzt, die zu Durchfall, aber auch zur Ödemkrankheit (Enterotoxämie) führen können. Schädigungen 

der kleinsten Blutgefäße bewirken Wassereinlagerungen im Gewebe (Ödeme), die gelegentlich an 

Schwellungen der Augenlider zu erkennen sind. Veränderungen im Gehirn führen zu Schreckhaf-

tigkeit, kurzen, heiseren und piepsenden Lautäußerungen sowie zu Ruderkrämpfen und Lähmun-

gen. Ein Teil der Tiere verendet ohne Krankheitserscheinungen. Gut entwickelte Ferkel sind bevor-

zugt betroffen. 

Der Gefahr der Ödemkrankheit kann durch Optimierung der Haltungsbedingungen begegnet wer-

den. Besonders wichtig sind Klimatisierung des Stalls und Rationierung der Fütterung während der 

ersten zwei Wochen nach dem Absetzen. Der Zusatz von organischen Säuren zum Futter setzt die 

Vermehrung von Coli-Bakterien herab. Bereits erkrankte Tiere sind nur selten noch durch eine Be-

handlung zu retten. Coli-Bakterien sind bezüglich einer Resistenzentwicklung gegenüber Arzneimit-

teln besonders variabel und sollten daher einer Resistenzprüfung unterzogen werden, bevor eine 

systematische Bestandsbehandlung durchgeführt wird. Vorläufig sind betroffene Würfe (einschließ-

lich erkrankter Tiere) mit einem erfahrungsgemäß wirksamen antibakteriellen Mittel und einem Anti-

histaminikum durch Injektion zu behandeln. Daneben ist bei unverminderter und überprüfter Was-

serzufuhr zeitweise das Futter zu entziehen bzw. zu reduzieren und danach wieder vorsichtig anzu-

bieten. Durch eine Impfung der Ferkel kann die Erkankungshäufigkeit stark reduziert werden. 

Coli – Durchfall 

Der Coli-Durchfall wird durch die abnorme Vermehrung anderer E. coli hervorgerufen. Hinsichtlich 

Vorbeugung und Bekämpfung gelten die gleichen Grundsätze wie bei der Ödemkrankheit. Beson-

deres Augenmerk ist auf die Tränkwasserversorgung zu legen. Bei Bestandsproblemen ist die Ab-

sicherung der Diagnose durch Erregerisolierung gegenüber anderen, seltener auftretenden Erkran-

kungen empfehlenswert. Es stehen verschiedene Impfstoffe zur Verfügung z.T. in Kombination mit 

Clostridien-Vakzinen, deren Einsatz aber aufgrund der Typenvielfalt nicht zuverlässig zum Erfolg 

führt. In manchen Fällen hat sich auch die Verwendung einer stallspezifischen Vakzine bewährt.  

Circovirus – Infektion 

Von 1999 bis 2008 war auch in den intensiven Schweinehaltungsgebieten Nordwestdeutschlands 

die Infektion mit dem porcinen Circovirus Typ 2 (PCV2) ein weit verbreitetes Problem. Die Krankhei-

ten, die bei Anwesenheit des Erregers nicht auftreten müssen, sondern meist nur bei zusätzlichen 

Infektionen wie PRRS vorkommen, werden als PMWS (Post Weaning Multisystemic Wasting Syn-

drome, Kümmern nach dem Absetzen durch Erkrankung verschiedener Organe) oder, als Spätform 

der Erkrankung mit Haut- und Nierenveränderungen meist erst in der Mast auftretend, als PDNS 

(Porcines Dermatonephrotisches Syndrom) bezeichnet. Die Krankheit ist von den Erscheinungen 

außerordentlich vielfältig, kann mit hohen Verlusten verbunden sein und der Schweinepest gleichen. 

Im Vordergrund stehen Kümmern, Lungenentzündung, hohes Fieber, Lymphknotenschwellung und 
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–degeneration, allgemeine Infektionsanfälligkeit, Blässe, Nierenversagen, Hautentzündungen, Ma-

gengeschwüre, Durchfallerkrankungen und vieles mehr. Um die Verluste zu begrenzen, ist eine 

strikte Trennung von verschiedenen Altersgruppen zu empfehlen. Begleitinfektionen müssen be-

kämpft und das Impfprogramm optimiert werden. Seit dem Jahr 2008 sind Impfstoffe zugelassen, 

die die Krankheit und Verluste weitgehend zurückdrängen. Keinesfalls dürfen mit Einführung der 

Circo-Impfung andere Vakzinationen einfach eingestellt werden. Vielmehr ist dann eine umfassende 

Untersuchung sinnvoll, die Aufschluss darüber gibt, wann welche Infektionen im Bestand auftreten. 

Neuere Untersuchungsmethoden wie Polymerase Chain Reaction (PCR), die das Genom von 

Krankheitserregern nachweist oder die Bestimmung isotypspezifischer Antikörper erlauben eine 

Schätzung von Zeitpunkt und Stärke der Infektionen. Nach sorgfältiger Diagnostik kann dann ein 

betriebsspezifisches Impfprogramm aufgestellt werden. Eine regelmäßige Überprüfung des Infekti-

onsgeschehens und der Wirksamkeit der Impfungen ist sinnvoll. 

4.3 Krankheiten in der Schweinemast (Auswahl) 

Dysenterie 

Brachyspira hyodysenteriae heißen die Bakterien, die für das Auftreten der Dysenterie verantwort-

lich sind. Sie werden von Kotresten über das Maul aufgenommen und verursachen im Dickdarm 

eine Entzündung, die zu zementfarbenem oder dunklerem, gelegentlich auch blutigem und dann von 

Temperaturerhöhungen begleiteten Durchfall führt. 

Die Behandlung muss bei schwer erkrankten Tieren zunächst durch Injektion, sonst über Tränkwas-

ser und später besser über das Futter erfolgen. Entscheidend für den Erfolg der Behandlung ist die 

Wahl eines wirksamen Medikamentes und eine ausreichend lange Behandlung (3 Wochen!), da 

sonst mit Rückfällen und Wirkungsverlust des Medikamentes gerechnet werden muss. Die Tränk-

wasserversorgung ist zu überprüfen und keinesfalls einzuschränken, da sonst Bluteindickungen zu 

Kreislaufversagen führen.  

Um die Infektionskette innerhalb des Bestands zu unterbrechen, müssen sowohl frisch abgesetzte 

Ferkel als auch behandelte Tiere (sofern durchfallfrei und eine Woche darüber hinaus behandelt) in 

gereinigte und desinfizierte Ställe verbracht werden. Eine Bekämpfung von Schadnagern ist durch-

zuführen. Künftig werden über die Schaffung von erregerfreien Beständen auch in der Mast die 

Häufigkeit und damit die Bedeutung abnehmen. 

PIA 

In den letzten Jahren hat in Niedersachsen eine weitere, für Mastschweine bedeutsame Darminfek-

tion an Bedeutung zugenommen: PIA, Abkürzung für Porcine intestinale Adenomatose (Erkrankung 

des Darmes bei Schweinen). Die Infektion mit dem Erreger Lawsonia intracellularis führt zu teilweise 

blutigen Durchfällen mit Blässe, Appetitmangel und nachfolgendem Kümmern, sofern die Verände-

rungen im unteren Dünndarm (Ileum, daher auch die Bezeichnung Ileitis für die Erkrankung) sehr 

ausgeprägt sind. Gelegentlich tritt Fieber auf. Die Diagnose kann durch Erregernachweis im Kot 

oder im Rahmen einer Sektion gestellt werden. Zur Behandlung kommen Tylosin, Lincospectin, 

Tiamulin oder Valnemulin in Betracht (nur nach Anweisung des behandelnden Tierarztes). Die Be-

handlung muss über zwei bis drei Wochen oder mehrfach über eine Woche durchgeführt werden. 

Für Hygienemaßnahmen gilt dasselbe wie bei der Dysenterie beschrieben. Die Einführung eines 

Impfstoffs hat die Situation in Problembetrieben wesentlich entspannt. Vielfach haben sich mit Ein-

satz der PIA-Impfung bei Absatzferkeln die Tageszunahmen in der Mast verbessert und das Ausei-

nanderwachsen von Tiergruppen verringert, auch ohne dass vorher eine Erkrankung zu beobachten 

gewesen war. 
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Atemwegserkrankungen 

Die bei weitem größten gesundheitlichen Probleme in der Schweinemast entstehen durch Atemweg-

serkrankungen. Die infizierten Schweine verschiedener Herkunft tauschen die Erreger aus und er-

kranken an den Infektionen der für sie neuen Erreger. Andererseits führen chronische (langanhal-

tende) Infektionen bei Klimamängeln zu Leistungsminderungen. Erreger der Krankheiten sind ver-

schiedene Viren und Bakterien, die häufig in Form von Mischinfektionen dauernde Probleme im 

Mastdurchgang bereiten. Grundsätzlich sollte diesen Krankheiten nach genauer Diagnose gezielt 

mit Vorbeuge- und/oder Behandlungsmaßnahmen begegnet werden. Stallklimamängel (zu hohe 

Temperaturschwankungen, zu tiefe Temperaturen, zu hohe Schadgasbelastung, Luftgeschwindig-

keit oder Luftfeuchte) sollten kurzfristig behoben werden. 

PRRS 

Es handelt sich um eine Virusinfektion, die als Erreger des Spätaborts (s. Kap. 4.3) bekannt ist und 

bei Mastschweinen zu Lungenentzündungen führt. Die Erreger sind inzwischen weit verbreitet und 

leicht von Bestand zu Bestand durch Tierverkehr und über den Luftweg übertragbar. Auch die An-

steckung von Tier zu Tier über Nasensekrete geht rasch. Die Virusvermehrung in der Lunge führt 

zu einer Fieberphase mit Husten und Appetitlosigkeit; bei manchen Tieren sind blaue Ohren und 

Entzündungen der Augen-Bindehäute zu sehen. Falls zusätzlich eine Circovirus-Infektion stattfindet, 

wird diese in ihren Ausprägungen verstärkt und die Verlustrate zusätzlich erhöht. 

Die geschwächte Lunge wird oft zusätzlich von Bakterien (u. a. Pasteurellen, Bordetellen, Strepto-

kokken, Hämophilus parasuis) besiedelt, die den weiteren Verlauf der Krankheit bestimmen. Be-

handlungsmaßnahmen müssen sich an diesen Sekundärerregern ausrichten, die durch Sektionen 

oder die bakteriologische Untersuchung von Lungen-Spülproben, Luftröhren- oder Nasentupfern 

von typisch erkrankten Tieren bestimmt werden können. 

Zur Vorbeugung ist eine Impfung der Schweine bereits als Ferkel möglich. Treten erfahrungsgemäß 

Probleme auf und ist eine frühere Impfung nicht möglich, kann die Impfung auch noch beim Einstal-

len durchgeführt werden. Meist wird Lebendimpfstoff eingesetzt; dann genügt eine einmalige An-

wendung. Bei der Auswahl des Impfstoffes ist der Typ des ursächlichen Virus zu berücksichtigen 

(EU oder NA-Typ). 

Lungen- und Brustfellentzündung durch Actinobacillus pleuropneumoniae (APP-Infektion) 

Bei dem Erreger handelt es sich um Bakterien, die die Atmungsorgane der Schweine besiedeln und 

sich auch bei nicht erkrankten Tieren auf Rachenmandeln und der Bronchialschleimhaut befinden 

können. Die Übertragung erfolgt durch Tröpfcheninfektion von Schwein zu Schwein und indirekt über 

Gegenstände und Betriebspersonal.  

Je nach Immunstatus der Tiere, Stallklima und Infektionsdruck durch andere Erreger von Lungen-

entzündungen kann sich der Krankheitsverlauf mehr oder weniger rasch bzw. dramatisch präsentie-

ren. Im Extremfall verenden die Tiere, ohne auffallende Krankheitserscheinungen gezeigt zu haben; 

charakteristischer ist der akute Verlauf mit den Erscheinungen einer schweren oder sehr schweren 

Lungenentzündung: Hohes Fieber, Appetitlosigkeit, Brust-Bauch-Lage oder hundesitzige Stellung, 

schmerzhafter Husten, blutiger Ausfluss aus Maul und Nase, Herz-Kreislauf-Störungen. In drama-

tisch verlaufenden Fällen verenden 20 - 60 % der Tiere innerhalb von wenigen Tagen, so dass der 

Verdacht auf Schweinepest aufkommen kann. Ein Übergang in eine mehr chronische Form mit im-

mer wieder auftretendem Fieber und Minderzunahmen ist häufig. Am Schlachtkörper fallen neben 

festen und geschrumpften Lungenpartien Verklebungen und Verwachsungen zwischen Lungen- und 

Rippenfell auf.  
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Die Diagnose erfolgt durch Erregernachweis in Lungenmaterial oder indirekt durch den Nachweis 

von Antikörpern. Dabei ist zu berücksichtigen, dass es 12 verschiedene Serotypen gibt, von denen 

die Typen 2, 3, 7 und 9 die größte Rolle spielen. Behandlungen sind schwierig und oft nur von 

kurzem Erfolg; nach Absetzen der Medikamente setzen die Beschwerden wieder ein. Die wirtschaft-

lichen Verluste werden durch vermehrte Todesfälle, verminderte Zunahmen, höhere Behandlungs-

kosten und eine Minderung der Schlachtkörperqualität verursacht. Als Vorbeugung können eine Op-

timierung der Aufstallungs- und Haltungsbedingungen sowie der Einsatz eines Impfstoffs, der die 

abgeschwächten Toxine aller Serotypen enthält, durchgeführt werden. Sofern Bakterien-Isolate aus 

dem Bestand vorliegen, können auch mit Erfolg bestandsspezifische Impfstoffe eingesetzt werden. 

Influenza 

Von Erkältungskrankheiten und der Infektion mit verbreiteten Bakterien wir Pasteurellen, Bordetellen 

und Streptokokken zu unterscheiden ist die Influenza-Virus-Infektion der Schweine ("echte Grippe"). 

Sie führt vor allem bei Mastschweinen zu Fieber und Lungenentzündungen und kann auch auf den 

Menschen und vom Menschen auf das Schwein übertragen werden. Die Einschleppung in den Be-

stand kann über weite Strecken durch die Luft erfolgen und in ganzen Bauernschaften als Grippe-

welle auftreten. Falls keine Komplikationen durch Sekundärinfektionen eintreten, heilt die Grippe 

beim einzelnen Tier innerhalb einer Woche wieder aus. Falls sich die Krankheit bei Einzeltieren und 

damit auch im Bestand länger hinzieht und Sekundärinfektionen hinzutreten, sind diese durch den 

Einsatz von Antibiotika zu kontrollieren. Zusätzlich können entzündungshemmende Medikamente 

eingesetzt werden und schleimlösende Mittel auf der Basis ätherischer Öle versprüht oder vernebelt 

werden. Wichtig ist auch eine Optimierung des Stallklimas mit eventuell höherer Temperatur und 

Luftrate sowie Vermeidung von zu starken Tag-Nachtschwankungen. Vorbeugend kann geimpft 

werden; neue Impfstoffe mit besserer Wirksamkeit und breiterem Spektrum sind entwickelt worden. 

Vor deren Einsatz ist eine Typbestimmung zu empfehlen. 
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4.4 Parasitenbekämpfung 

Würmer 

Bei Schweinen, die nicht einem besonderen Programm zur Bekämpfung von Parasiten unterzogen 

worden sind, muss trotz Aufstallung auf Spaltenböden mit der Anwesenheit von Parasiten und den 

entsprechenden Leistungsminderungen gerechnet werden. Lediglich der Lungenwurm kommt bei 

reiner Stallhaltung nicht vor. Nachfolgend sind die wichtigsten Würmer aufgeführt: 

Übersicht: Beschreibung ausgewählter Würmer 

Parasiten Besonderheiten Krankheitssymptome 

Zwergfadenwürmer 

Strongyloides 

Sau scheidet während der 

Laktation Eier bzw. infekti-

onsfähige Larven auch mit 

der Milch aus. 

Bei Massenbefall Durchfall beginnend in der 

zweiten Lebenswoche, begleitet von blass-

grauer Haut, Blutarmut und Abmagerung 

und z. T. Rötungen und Quaddelbildungen 

im Bauch- und Innenschenkelbereich. Bei 

geringerem Befall kommt es zum Auseinan-

derwachsen des Wurfes. 

Spulwürmer 

Ascarides 

Spulwurmeier sind sehr wi-

derstandsfähig. 

Neben den Leberschäden und dadurch be-

dingter schlechter Futterverwertung (Leber 

ist Hauptstoffwechselorgan) kommt es zu 

Lungenentzündungen. 

Magen- und 

Darmwürmer 

Bedeutung haben roter Ma-

genwurm und Knötchen-

wurm 

Je nach Befallstärke zeigen sich schlechte 

Futterverwertung, herabgesetzte Fruchtbar-

keit, mangelnde Milchleistung und z. T. Tot-

geburten. 

Peitschenwurm 

Trichuris 

Vorkommen vor allem bei 

Auslauf und Tiefeinstreu 

Bei starkem Befall Dickdarmentzündung mit 

Durchfall, Blutarmut und Abmagerung. 

Behandlungsplan zur Bestandssanierung oder bei starkem Wurmbefall im Sauenstall. 

(Absprache mit Haustierarzt erforderlich) 

In diesem Fall sollte eine Langzeitentwurmung des ganzen Bestandes (➔ Entwurmung über 5 bis 

14 Tage bei Sauen, Ebern und evtl. Nachzucht) vorgenommen werden. 
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Entwurmung im Mastbestand: 

Falls die Wurmfreiheit der zugekauften Tiere nicht gesichert ist, sollte beim Einstallen eine Entwur-

mung durchgeführt werden. Diese kann durch Injektion oder den Einsatz von Fütterungsarzneimit-

teln erfolgen. Das Einstallen sollte in gereinigte und desinfizierte Abteile erfolgen. Sind zuvor Prob-

leme durch Wurmbefall wie z. B. eine erhöhte Zahl verworfener Lebern bei der Fleischuntersuchung 

aufgetreten, ist zusätzlich zur Routinedesinfektion auch ein wurmwirksames Desinfektionsmittel ein-

zusetzen. Diese haben als Wirksubstanz Kresole, die wiederum nicht ausreichend gegen Bakterien 

und Viren wirken. Andererseits wirken gegen Bakterien und Viren geprüfte Mittel nicht gegen Para-

siteneier.  

Eine Erfolgskontrolle der Entwurmung sollte gelegentlich durchgeführt werden. Diese erfolgt durch 

die Einsendung frischer Sammelkotproben (walnuss- bis faustgroße Menge) von tragenden Sauen, 

großen Absatzferkeln oder Mastschweinen. Der Nachweis von Eiern des Zwergfadenwurms ist nur 

bei bis zu 6 Stunden alten Proben möglich. 

Räude 

Räude zeichnet sich durch borkenartig verdickte Hautpartien, deren Oberfläche abgekratzt werden 

kann, aus. Ein starkes Scheuern kann zu flächenhaften, blutenden Hautabschürfungen führen. Zum 

Teil sind befallene Stellen entzündlich verändert. 

Verräudete Schweine sind wegen der laufend aus den schützenden Eiern schlüpfenden Milben min-

destens einer zweimaligen Sprüh- und Waschbehandlung im Abstand von 10 - 14 Tagen oder einer 

Injektionsbehandlung z. B. mit Ivomec® oder Dectomax® zu unterziehen. Dies erfolgt routinemäßig 

am besten zusammen mit der Entwurmung bei Sauen nach dem Waschen vor dem Umstallen ins 

Abferkelabteil, um die Ferkel vor Ansteckung zu schützen. Gelegentlich (zweimal jährlich) sind die 

Eber mitzubehandeln, um eine sofortige Neuansteckung der abgesetzten Sauen zu vermeiden. Eine 

Bestandssanierung durch Behandlung des ganzen Bestands ist möglich. Zuchttiere können aus 

Räude unverdächtigen Beständen gekauft werden. Es gibt Betriebe, die vom Schweinegesundheits-

dienst (SGD) als Räude-unverdächtig geführt werden.  

Läuse 

Läusebefall kommt bei nicht durchgeführter Räudebekämpfung zusätzlich vor. Die Läuse sind gut 

sichtbar und sitzen bevorzugt hinter den Ohren. Sie führen zu Unbehagen und bei geschwächten 

Tieren zu Blutverlust. Jede erfolgreiche Räudebehandlung führt zum sofortigen Verschwinden der 

Läuse. 
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4.5 Wichtigste Impfungen in der Ferkelerzeugung 

Erreger/Krankheit Nutzungsgruppe Alter Termin, Häufigkeit 

Belegung 

Parvovirus Jungsauen 

Sauen 

 2 x 3 – 6 Wo. vor  

Laktation 

Rotlauf Jungsauen 

Sauen 

5 Monate 2 x, 4 Wo. Abstand  

Laktation 

E. coli Jungsauen 

Sauen 

 2 x vor Abferkelung 

2 Wo. vor Abferkelung 

Abferkelung    

Mycoplasmen Ferkel 1 – 4 Wochen 1 x oder 2 x 

Circovirus Ferkel 

Jungsauen, Sauen 

3 Wochen s. E. coli 

Influenza Mastschweine,  

Jungschweine 

Sauen 

2 – 3 Monate 2 x 

 

2 x pro Jahr 

PRRS Saugferkel 

Mastschweine 

Sauen 

2 Wochen 

3 Monate 

alle 5 Monate 

PIA Ferkel 3 – 5 Wochen  

 

4.6 Salmonellen-Monitoring 

Nachdem das Salmonellen-Monitoring von Anfang an eine Voraussetzung für die Teilnahme am QS-

Programm war, ist seit 2007 für alle Schweinemastbetriebe mit mehr als 50 Mastplätzen die Teil-

nahme am Salmonellen-Monitoring verpflichtend. 

Diese Verpflichtung wurde über die Schweine-Salmonellen-Verordnung vor dem Hintergrund einge-

führt, dass in Deutschland der Verzehr von Schweinefleisch für ca. ein Viertel der beim Menschen 

festgestellten Salmonellen-Infektionen verantwortlich ist. Salmonellen sind die häufigste Ursache 

von Lebensmittelvergiftungen. Als Schweinekrankheit kommt die Salmonellose zwar vor; sie kann 

in Einzelfällen abhängig vom jeweiligen Stamm auch durchaus schwer verlaufen. Normalerweise 

laufen die Salmonellen-Infektionen beim Schwein jedoch ohne erkennbare Krankheitserscheinun-

gen ab. Von den über 2000 verschiedenen Serovaren finden sich beim Schwein in ca. 90 % der 

Fälle Salmonella typhimurium. Davon wiederum die Hälfte macht der Phagotyp DT 104 aus, der 

wegen seiner Mehrfachresistenz gegenüber bestimmten Antibiotika bekannt ist und dementspre-

chend notwendige Behandlungen erschwert.  
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Für den Schweinemastbetrieb sind die Auflagen am einfachsten durch die Teilnahme am QS-

Programm zu erfüllen. Dabei wird die erforderliche Probenentnahme (nach Schweine-Salmonellen-

verordnung je nach Betriebsgröße 47 oder 60 Proben jährlich) i.d.R. bei der Schlachtung gewähr-

leistet. Fleischsaft- oder Blutproben werden in einem anerkannten Labor untersucht, die Ergebnisse 

werden in die Qualiproof-Datenbank eingestellt und das gleitende Jahresmittel der serologisch po-

sitiven Proben errechnet. Je nach Anteil der positiven Proben werden die Betriebe in die Kategorien 

1 bis 3 (schwach, mittel und stark belastet) eingestuft. Die Grenzen liegen derzeit bei 20 bzw. 40 % 

positiver Proben. 

Im Falle einer Einstufung in Kategorie 3 (stark belastet) sind Maßnahmen zur Senkung der Belastung 

einzuleiten. Dies muss unter Hinzuziehung des Hoftierarztes oder des Schweinegesundheitsdiens-

tes geschehen. Dabei sind unverzüglich bakteriologische und epidemiologische Untersuchungen 

durchzuführen, um die Ursache des Eintrages zu ermitteln.  

Maßnahmen zur Verminderung der Belastung müssen ergriffen werden; insbesondere sind eine 

gründliche Reinigung und Desinfektion der frei werdenden Abteile und Ställe sowie eine umfassende 

Schadnagerbekämpfung durchzuführen. Art, Umfang, Durchführung und das Ergebnis der Maßnah-

men müssen aufgezeichnet werden. Die Aufzeichnungen sind drei Jahre aufzubewahren.  

Sanierungskonzepte gliedern sich in drei Bereiche: 

I. Analyse 

• Bestandserhebung 

• Einschätzung von Faktoren 

• Laboruntersuchungen 

• Identifizierung der Eintragsquellen 

• Verhinderung der Neueinschleppung 

II. Begrenzung der Verbreitung z. B. durch: 

• Hygiene, Schädlingsbekämpfung 

• evtl. ergänzende Baumaßnahmen 

III. Reduzierung der Salmonellen z. B. durch: 

• Fütterung, 

• Impfung, (Behandlung) 

4.7 Antibiotikaminimierung 

Seit 2011 wird vom Bundesinstitut für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit (BVL) über die 

Meldungen der Industrie die Menge der Tierarzneimittel mit antibakterieller Wirkung erfasst, die ab-

gegeben wird. Nachdem festgestellt wurde, dass diese Menge bei mehr als 1700 Tonnen im Jahr 

lag und damit höher als die beim Menschen eingesetzten Mittel, wurde beschlossen, ein Programm 

zur Minimierung des Antibiotikaeinsatzes in der Tierhaltung einzurichten. Dies geschah vor dem 

Hintergrund, dass ein hoher Einsatz von Antibiotika allgemein zu einer Selektion und Anreicherung 

von resistenten Bakterienstämmen führen kann und damit die Gefahr wächst, dass für notwendige 

Behandlungen von Infektionen bei Mensch und Tier keine wirksamen Mittel mehr zur Verfügung 

stehen. Das Arzneimittelgesetz schreibt daher seit dem 01.07.2014 eine Meldepflicht für Halter von 

Nutztieren vor, die u.a. durchschnittlich mehr als 250 Aufzuchtferkel oder Mastschweine halten.  

Gemeldet werden müssen innerhalb von 14 Tagen nach jedem abgelaufenen Halbjahr die pro Tag 

gehaltenen Tiere (Anfangsbestand, Einstallen, Ausstallen, Verluste) und die eingesetzten Mittel mit 

antibakterieller Wirkung. Die Meldung kann über das QS-System oder direkt in die HI-Tier-
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Datenbank erfolgen. Meist werden die Tierzahlen vom Tierhalter selbst und die eingesetzten Mittel 

vom beauftragten Tierarzt gemeldet. Ca. drei Monate später werden für jede Tierart und Nutzungs-

gruppe (Aufzuchtferkel oder Mastschweine) je eine Kennzahl 1 und eine Kennzahl 2 durch das BVL 

bekanntgegeben. Die Kennzahlen werden seit Juli 2014 erfasst und inzwischen zum 14. Mal ermit-

telt. Am 30.09.2021 liegen die Ferkel mit jetzt 1,848 und 8,768 sowie die Mastschweine mit 0,300 

und 3,117 weit unter den Werten der ersten Erhebung. Diese Werte werden von 50 bzw. 75 % der 

Betriebe unterschritten. Gleichzeitig werden den Tierhaltern die Therapiehäufigkeiten für ihren Tier-

bestand mitgeteilt. Tierhalter, deren Bestand die Kennzahl 1 überschreitet, müssen zusammen mit 

dem Tierarzt versuchen, die Ursache dafür zu ermitteln und ggf. Maßnahmen ergreifen, um die The-

rapiehäufigkeit zu senken. Bei Überschreiten der Kennzahl 2 ist vom Tierhalter zusammen mit dem 

Tierarzt innerhalb von vier Monaten ein schriftlicher Maßnahmenplan zur Senkung der Therapiehäu-

figkeit zu erstellen und bei der zuständigen Behörde einzureichen. Die Behörde prüft den Plan und 

kann Änderungen oder Ergänzungen anordnen.  

Die möglichen Maßnahmen zur Senkung der Therapiehäufigkeit sind vielfältig und müssen betriebs-

spezifisch mit dem Hoftierarzt oder auch mit dem Schweinegesundheitsdienst erarbeitet werden. 

Dabei sind äußere und innere Biosicherheit (Minimierung der Einschleppung von Erregern von au-

ßen und Vermeidung der Verbreitung im Bestand), Gesundheitsstatus von Zukauftieren, sonstiger 

Tier- und Personenverkehr, Optimierung von Klima, Fütterung und Einrichtung, Gesundheitspro-

gramme ggf. auch mit Impfungen zur berücksichtigen. Notwendige Behandlungen müssen aber auf 

jeden Fall durchgeführt werden, um Probleme nicht zu verschleppen und um Schäden bei Mensch 

und Tier zu vermeiden. 

4.8 Tierärztliche Bestandbetreuung 

Für das Erreichen und die Erhaltung eines guten Gesundheitszustandes des Schweinebestandes 

ist eine regelmäßige tierärztliche Bestandsbetreuung erforderlich. Sie ist außerdem für eine ordent-

liche Versorgung mit Tierarzneimitteln unverzichtbar. Die meisten Tierarzneimittel sind verschrei-

bungspflichtig und dürfen nur vom behandelnden Tierarzt für einen Zeitraum von höchstens 31 Ta-

gen, im Falle von allgemein wirksamen Mitteln mit antimikrobieller Wirkung nur für sieben Tage ab-

gegeben werden.  

Eine ordnungsgemäße Bestandsbetreuung muss mindestens zweimal jährlich oder einmal pro Mast-

durchgang mit einem Besuchsprotokoll (s. Schweinehaltungshygieneverordnung) dokumentiert wer-

den. 

Die Betreuung umfasst: 

• die Untersuchung des Schweinebestandes mit Untersuchung von Einzeltieren, 

• Probenentnahme und Gesundheitsüberwachung, 

• Kontrolle von Produktions- und Leistungsdaten sowie Schlachtbefunden, 

• Überprüfung der Haltungsbedingungen (Fütterung, Tränke, Klima), 

• die Aufstellung von Hygiene-, Impf- und Behandlungsplänen, 

• Behandlungen und Impfungen, Abgabe von Medikamenten und ggf. Impfstoffen, 

• Erfolgskontrolle von Behandlungen und Impfungen, 

• evtl. Durchführung von Sanierungsmaßnahmen. 
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Arzneimittel und Impfstoffe sind entsprechend den Angaben des Tierarztes und der Herstellerfirma 

anzuwenden und zu lagern. Besonders zu beachten sind das Haltbarkeitsdatum und die Wartezeit. 

Die Lagerung sollte allgemein kühl, sauber, trocken und dunkel erfolgen. Diese Anforderungen wer-

den in der Regel durch die Aufbewahrung im Kühlschrank erfüllt. Einzelne Medikamente und Impf-

stoffe sollen aber unmittelbar vor der Anwendung auf Stalltemperatur oder bis 30 ºC erwärmt wer-

den.  

Der Bezug der Mittel und die Anwendung durch den Tierarzt oder den Tierhalter sind zu dokumen-

tieren durch die Aufbewahrung der Nachweise (vor 2007: Arzneimittel- Anwendungs- und Abgabe-

beleg) und die Eintragung der Behandlung ins Bestandsbuch. Im Einzelnen sind aufzuzeichnen: 

• Anzahl, Art und Identität der Tiere 

• Standort der Tiere zum Zeitpunkt der Behandlung/während der Wartezeit 

• Arzneimittelbezeichnung, Nr. des Nachweises  

• Datum der Anwendung 

• Art der Verabreichung und Menge 

• Wartezeit in Tagen 

• Name der anwendenden Person 

Bei der Anwendung sollte besonderes Augenmerk auf die Sauberkeit und Haltbarkeit der Mittel ge-

legt werden; bei Verabreichungen über das Futter oder die Tränke ist auf eine möglichst genaue und 

homogene Mischung und Dosierung zu achten. Die Wasserdurchflussraten der Tränken sind regel-

mäßig zu überprüfen.  

Injektionen sollten nur mit unbeschädigten und regelmäßig mit heißem Wasser gereinigten Kanülen 

erfolgen. Diese sind nach jeder Tiergruppe zu wechseln. Häufig werden zu große Kanülen verwen-

det, das bewirkt Schmerzreaktionen beim Tier mit starken Abwehrbewegungen und nachfolgendem 

Widerstand, erhöht die Infektions- und Blutungsgefahr und Arzneimittel tritt durch den Stichkanal 

wieder aus. Der Durchmesser von Injektionskanülen sollte daher für Saugferkel 1,0 bis 1,2, Absetz-

ferkel 1,4, Mastschweine 1,6 und Zuchttiere 1,8 mm nicht überschreiten. 
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5 Anforderungen an die Haltung 

Die gesetzlichen Grundlagen für die Anforderungen zum Halten von Schweinen bilden das Tier-

schutzgesetz in der Fassung vom 18.05.2006 und die Neufassung der Tierschutz-Nutztierhaltungs-

verordnung (TierSchNutztV) vom 29.01.2021. Mit der bundesweit gültigen TierSchNutztV werden 

mehrere EU-Richtlinien (z. B. Richtlinie 2008/120/EG des Rates über Mindestanforderungen für den 

Schutz von Schweinen) in nationales Recht umgesetzt. Sie gilt für das Halten von Nutztieren zu 

Erwerbszwecken (§1 TierSchNutztV). Die TierSchNutztV umfasst die konkretisierten Vorschriften 

zur Tierhaltung. Weitere Vorgaben ergeben sich aus der Schweinehaltungshygieneverordnung. Fol-

gende allgemeine Forderungen sind bei der Haltung von Schweinen einzuhalten: 

• Für die Fütterung und Pflege der Tiere müssen ausreichend Personen mit den hierfür erfor-

derlichen Kenntnissen und Fähigkeiten vorhanden sein. 

• Die Schweine sind täglich bedarfsgerecht zu füttern.  

• Das Befinden der Schweine muss mindestens einmal täglich durch direkte Inaugenschein-

nahme überprüft werden; tote Tiere sind zu entfernen; kranke oder verletzte Tiere sind erfor-

derlichenfalls abzusondern. 

• In den Ställen muss jederzeit eine Inaugenscheinnahme (Beleuchtung) sowie Zugriff auf die 

Tiere möglich sein.  

• Die Haltungseinrichtungen sind sauber zu halten und erforderlichenfalls zu desinfizieren. 

• Schweine dürfen nicht mehr als unvermeidbar mit Kot und Harn in Berührung kommen und 

müssen einen trockenen Liegebereich zur Verfügung haben.  

• Alle Schweine müssen jederzeit Wasser aufnehmen können. Bei Gruppenhaltung muss in 

jeder Bucht räumlich getrennt von der Futterstelle mindestens eine zusätzliche Tränkestelle 

vorhanden sein. Das Tier : Tränkestellen-Verhältnis von 12 : 1 darf nicht überschritten wer-

den. 

• Die Funktionsfähigkeit der vorhandenen technischen Einrichtungen ist täglich bzw. in tech-

nisch erforderlichen Abständen zu überprüfen; festgestellte Mängel sind unverzüglich bzw. 

vor Einstallung neuer Tiere zu beheben.  

• Jedes Schwein muss jederzeit Zugang zu gesundheitlich unbedenklichem, organischen und 

faserreichen Beschäftigungsmaterial in angemessener Menge haben, welches vom Schwein 

untersucht, bewegt und verändert werden kann. Beispielhaft sind hierbei Stroh, Heu, Hanf-

seile und Sägemehl zu nennen.  

• Saugferkel dürfen erst in einem Alter von vier Wochen abgesetzt werden. Das Absetzen ei-

nes Saugferkels im Alter von über 3 Wochen ist erlaubt, sofern es unverzüglich in gereinigte 

und desinfizierte Ställe oder vollständig von Sauen abgetrennte Stallabteile verbracht wird; 

ein früheres Absetzen ist nur erlaubt, wenn dies zum Schutz der Sau oder des Ferkels vor 

Schmerzen, Leiden oder Schäden erforderlich ist.  

• Auch im Rahmen der ordnungsgemäßen Schweineproduktion können Eingriffe am Tier er-

forderlich werden. Diese erlaubten Eingriffe werden durch fach- und sachkundige Personen 

durchgeführt. 

 

Nach dem Tierschutzgesetz gilt: 

„An einem Wirbeltier darf ohne Betäubung ein mit Schmerzen verbundener Eingriff nicht vorgenom-

men werden. Die Betäubung warmblütiger Wirbeltiere sowie von Amphibien und Reptilien ist von 

einem Tierarzt vorzunehmen.“ 
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Eine Betäubung beim Schwein ist nicht erforderlich: 

• für das Kürzen des Schwanzes von unter vier Tage alten Ferkeln, sowie 

• für das Abschleifen der Eckzähne von Ferkeln, sofern dies zum Schutz des Muttertieres oder 

der Wurfgeschwister unerlässlich ist, 

• für die Kennzeichnung von Schweinen durch Ohrtätowierung, Ohrmarke, injizierten Mikro-

chip und durch Schlagstempel. 

 

Kastration von Ebern 

In Deutschland werden die Eber größtenteils am dritten Lebenstag kastriert. Indikationen für die 

Ferkelkastration sind: Verminderung der Aggressivität, Erleichterung des Umgangs mit den Tieren 

und Verminderung des typischen Ebergeruchs /-geschmacks. Für den typischen Ebergeruch ist ein 

Cocktail aus verschiedenen Substanzen (Androstenon, Skatol sowie Indol, Phenol Aldehyde sowie 

verschiedene kurzkettige Fettsäuren) verantwortlich. Seit dem 01.01.2021 ist die betäubungslose 

Kastration von Ferkeln untersagt. Die chirurgische Kastration ist lediglich mit Schmerzausschaltung 

z. B. unter Inhalationsnarkose oder Injektionsnarkose erlaubt. Abweichend vom Tierschutzgesetz 

darf auch eine andere Person als ein Tierarzt eine Betäubung bei der Kastration eines Ferkels durch-

führen, sofern sie über einen entsprechenden Sachkundenachweis verfügt. Die näheren Bestim-

mungen werden hierbei durch die Ferkelbetäubungssachkundeverordnung (FerkBetSachkV) gere-

gelt. 

Alternative Möglichkeiten zur Ferkelkastration, die in Deutschland zugelassen sind, sind:  

• Jungebermast mit Immunokastration („Impfung gegen den Ebergeruch“) 

• Jungebermast 

Diese Alternativen werden in Deutschland ebenfalls praktiziert und haben in den letzten Jahren an 

Bedeutung gewonnen. Derzeit sind noch nicht alle Fragen zur Haltung (Gruppengröße, Geschlech-

tertrennung, Stallplatzbedarf), zur Fütterung (Tier-Fressplatzverhältnis, Futterqualität) und Genetik 

abschließend geklärt. Vor allem Fragen zur Vermarktungsmöglichkeit (bzw. dem Umfang der Ver-

marktungsmöglichkeiten) von unkastrierten bzw. geimpften Tieren sowie der Klassifizierung solcher 

Schlachtkörper sind noch nicht abschließend beantwortet. Infolgedessen spielen Sie weiterhin eine 

untergeordnete Rolle. 

Bislang bleibt festzuhalten, dass jede Alternative die Freiheit von geruchsbelastetem Schweine-

fleisch und mehr wirklichen Tierschutz gewährleisten muss.  

5.1 Stallhaltung 

Schweine dürfen nur in Ställen gehalten werden, die folgenden Anforderungen entsprechen: 

Der Stall muss nach seiner Bauweise, seinem Material, seiner technischen Ausstattung und seinem 

Zustand so beschaffen sein, dass von ihm möglichst keine vermeidbaren Gesundheitsschäden für 

die Schweine ausgehen können. 

Der Boden muss im ganzen Aufenthaltsbereich der Schweine und in den Treibgängen rutschfest 

und trittsicher sein. Ein Boden mit Löchern, Spalten oder sonstigen Aussparungen muss so beschaf-

fen sein, dass von ihm keine Gefahr von Verletzungen ausgeht; er muss der Größe und dem Gewicht 

der Tiere entsprechen. Bei der Verwendung von Spaltenboden müssen die Auftrittsbreiten mindes-
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tens den Spaltenweiten entsprechen. Die Spaltenweiten dürfen die folgenden Werte nicht über-

schreiten. Bei Verwendung von Betonspalten dürfen die angegebenen Stegbreiten nicht unterschrit-

ten werden (siehe Übersicht). 

Übersicht: Zulässige Spaltenweiten und Mindeststegbreiten  

 Spaltenweite in mm Stegbreite in mm 

Saugferkel 11 50 

Absatzferkel 14 50 

Mastschweine/Zuchtläufer 18 80 

Jungsauen/Sauen/Eber 20 80 

Bei einem Metallgitterboden aus geschweißtem oder gewobenem Drahtgeflecht muss der Draht um-

mantelt sein und der einzelne Draht mit Mantel mindestens 9 mm Durchmesser haben. 

Der Boden muss im Liegebereich so beschaffen sein, dass eine nachteilige Beeinflussung der Ge-

sundheit der Schweine durch zu hohe oder zu geringe Wärmeableitung vermieden wird. Der Liege-

bereich für Saugferkel darf nicht perforiert sein und muss entweder wärmegedämmt und beheizbar 

oder mit geeigneter Einstreu bedeckt sein. Er muss so beschaffen sein, dass alle Saugferkel gleich-

zeitig und ungestört Ruhen können, die Mindestgröße des Ferkelnestes ist somit abhängig von der 

durchschnittlichen Anzahl und dem durchschnittlichen Gewicht der Saugferkel am Ende der vierten 

Säugewoche. Für Zuchtläufer und Mastschweine muss mindestens die Hälfte der uneingeschränkt 

nutzbaren Bodenfläche als Liegebereich gestaltet sein. Diese Flächen dürfen einen Perforationsgrad 

von maximal 15 % aufweisen.  

Absetzferkel, Zuchtläufer sowie Mastschweine sind in Gruppen zu halten, wobei jedem Tier entspre-

chend folgender Tabelle eine uneingeschränkt nutzbare Bodenfläche zur Verfügung stehen muss: 

Tabelle: Mindestbodenfläche pro Schwein 

Durchschnittsgewicht (kg) Bodenfläche (m2/Tier) 

>5 – 10 0,15 

>10 – 20 0,20 

>20 – 30 0,35 

>30 – 50 0,50 

>50 – 110 0,75 

>110 1,00 

Eber > 24 Mon. 6,00 

Sauen müssen in Gruppen gehalten werden. Eine Einzelhaltung ist ab einer Woche vor dem Abfer-

keltermin bis zum Absetzen zulässig. 

Ferner sind Zuchtläufer ab einer Woche vor der geplanten Besamung sowie Sauen nach dem Ab-

setzen bis zur Besamung (d.h. im Deckzentrum) in Gruppen zu halten, wobei pro Tier 5 m2 nutzbare 

Bodenfläche zur Verfügung stehen muss. Von diesen 5 m2 ist ein Anteil von mindestens 1,3 m2 als 

Liegefläche (Perforationsgrad maximal 15 %) sowie ein weiterer Teil als Aktivitätsbereich auszuge-

stalten. Ergänzend müssen für die Tiere ausreichende Rückzugsmöglichkeiten vorhanden sein. Für 
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die Durchführung der Besamung dürfen die Tiere kurzzeitig durch entsprechende Vorrichtungen fi-

xiert werden. Sofern ein Tier mehrmals besamt wird, ist dieses zwischenzeitlich wieder in die Gruppe 

zu entlassen. (Ausgenommen von diesem Absatz sind Betriebe mit weniger als 10 Sauen).  

Nach der Besamung ändern sich die Platzansprüche der Tiere. Abhängig von der Gruppengröße 

muss jeder Sau/Jungsau mindestens eine uneingeschränkt nutzbare Bodenfläche nachfolgender 

Tabelle zur Verfügung stehen (Ausnahme: Betriebe mit weniger als 10 Sauen):  

Tabelle: Mindestbodenfläche je Sau 

 

Fläche in Quadratmetern 

Gruppengröße  

bis 5 Tiere 

Gruppengröße  

von 6 bis 39 Tiere 

Gruppengröße von  

40 oder mehr Tieren 

je Jungsau 1,85 1,65 1,5 

Je Sau 2,5 2,25 2,05 

In der Gruppenhaltung von Sauen bzw. Jungsauen muss ein Teil der uneingeschränkt nutzbaren 

Bodenfläche als Liegebereich gestaltet sein. Diese Fläche darf einen maximalen Perforationsgrad 

von 15 % aufweisen und muss mindestens 0,95 m2/Jungsau bzw. 1,3 m2/Sau groß sein (Ausnahme: 

Betriebe mit weniger als 10 Sauen). 

Eine Woche vor dem voraussichtlichen Abferkeltermin dürfen Sauen/Jungsauen aus der Gruppen-

haltung in die Abferkelbuchten verbracht werden. Eine Fixierung im Kastenstand ist während des 

gesamten Aufenthalts im Abferkelbereich für längstens 5 Tage erlaubt (um die Geburt herum), wobei 

für die Sau im Ferkelschutzkorb eine uneingeschränkt nutzbare Bodenfläche von 220 cm Länge 

vorzuhalten ist. Gemessen wird dabei ab Troghinterkante bis zum Ende des Ferkelschutzkorbes. 

Die Abferkelbucht muss eine Bruttobodenfläche von mindestens 6,5 m2 aufweisen und der Sau ein 

ungehindertes Umdrehen ermöglichen. Darüber hinaus muss sie so ausgelegt sein, dass hinter dem 

Liegeplatz der Sau genügend Bewegungsfreiheit für das ungehinderte Abferkeln und Maßnahmen 

zur Geburtshilfe besteht. In der Woche vor dem voraussichtlichen Abferkeltermin, spätestens ab 

dem 112. Trächtigkeitstag, muss jeder Jungsau oder Sau ausreichend Stroh oder anderes Material 

zur Befriedigung ihres Nestbauverhaltens zur Verfügung gestellt werden, soweit dies nach dem 

Stand der Technik mit der vorhandenen Anlage zur Kot- und Harnentsorgung vereinbar ist. Durch 

das Angebot von z. B. Jutesäcken kann das Angebot von Nestbaumaterial auch bei Sauen in Fer-

kelschutzkörben erfolgen. In Neu- und Umbauten sollen die Haltungsbedingungen, insbesondere in 

Hinblick auf Bodengestaltung und Gülletechnik, möglichst so gestaltet werden, dass die Verwen-

dung von optimal geeigneten Nestbaumaterialien wie z. B. Stroh möglich ist. 

Bei der Einzelhaltung von Jungsauen/Sauen in der Abferkelbucht muss der Boden im Ferkelschutz-

korb auf einer Länge von mindestens 1,27 m einen Perforationsgrad von maximal 7 % aufweisen. 

In den restlichen Bereichen (im hinteren Drittel des Liegebereichs und im vorderen Teil bis zu 20 cm 

ab der Kante des Futtertroges), also für Teilflächen, durch die Restfutter fallen kann bzw. Kot oder 

Harn durchgetreten werden oder abfließen kann, darf der Perforationsgrad des Bodens größer sein. 

Während der Zeit in der Abferkelbucht ist nicht zwangsläufig ein Sichtkontakt zu anderen Tieren 

erforderlich.  
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Müssen Schweine in Zeiträumen, in denen Gruppenhaltung vorgeschrieben ist, einzeln gehalten 

werden (z. B. Unverträglichkeit, Krankheit), dann sind sie so zu halten, dass sie sich jederzeit unge-

hindert umdrehen können. Laut den niedersächsischen Ausführungshinweisen müssen Einzelbuch-

ten für Sauen dann mindestens eine Gesamtfläche von 4 m² mit mindestens 1,3 m² als Liegefläche 

gestaltet aufweisen. Kranken Tieren muss zusätzlich trockene Einstreu oder eine weiche, verform-

bare Gummimatte im Liegebereich angeboten werden. 

Der betriebsbedingte Geräuschpegel ist so gering wie möglich zu halten und dauernder oder plötz-

licher Lärm zu vermeiden. Ein Geräuschpegel von 85 dB(A) soll nicht überschritten werden. 

In Abferkelbuchten müssen Schutzvorrichtungen gegen ein Erdrücken der Ferkel vorhanden sein. 

Die Anbindehaltung für Sauen ist verboten. 

Alle Schweineställe müssen sich in einem guten baulichen Allgemeinzustand befinden. Sie müssen 

so beschaffen sein, dass Tiere nicht entweichen können. Sie müssen über Reinigungs- und Desin-

fektionseinrichtungen für Schuhe verfügen. Die Ställe sind durch Schilder „Schweinebestand – für 

Unbefugte Betreten verboten“ zu kennzeichnen. Für größere Betriebe gelten je nach Tierzahl noch 

verschiedene zusätzliche bauliche Anforderungen (nach Schweinehaltungshygieneverordnung): 

• Umkleideraum 

• Verladeplatz/-rampe 

• Waschplatz 

• Kadaverbehälter 

• Dunglagerstätte 

• Quarantänestall 

• Einfriedung des Betriebsgeländes 

• Reinigung, Desinfektion und Schadnagerbekämpfung 

Beleuchtung 

Über Lichteinfallsflächen von mindestens 3 % der Stallgrundfläche (in Ausnahmefällen 1,5 % mög-

lich) ist der Einfall natürlichen Tageslichtes zu gewährleisten, mit einer möglichst gleichmäßigen 

Verteilung des Lichts im Aufenthaltsbereich der Schweine. 

Werden Schweine in Ställen, in denen zu ihrer Pflege und Versorgung wegen eines zu geringen 

Lichteinfalls auch bei Tageslicht künstliche Beleuchtung erforderlich ist, gehalten, so muss der Stall 

täglich mindestens acht Stunden beleuchtet sein. Die Beleuchtung muss im Tierbereich eine Stärke 

von mindestens 80 Lux haben und dem Tagesrhythmus angeglichen sein. Sofern klar abgegrenzte 

Liegebereiche eingerichtet sind, kann die Beleuchtungsstärke dort auf 40 Lux reduziert werden. Je-

des Schwein soll von ungefähr der gleichen Lichtmenge erreicht werden. Außerhalb der Beleuch-

tungszeit soll so viel Licht vorhanden sein, wie die Schweine zur Orientierung brauchen (Nachtlicht). 

Die Dunkelstallhaltung ist somit nicht zulässig. 

Stallklima 

Es muss sichergestellt sein, dass Luftzirkulation, Staubgehalt, Temperatur, relative Luftfeuchte und 

Gaskonzentration im Stall in einem Bereich gehalten werden, der die Gesundheit der Schweine nicht 

nachteilig beeinflusst. Folgende Werte sollen im Aufenthaltsbereich der Schweine je Kubikmeter Luft 

nicht überschritten werden:  

• Ammoniak 20 cm3 

• Kohlendioxid 3.000 cm3 
• Schwefelwasserstoff 5 cm3  
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Für Ferkel von der Geburt bis zu einem Gewicht von über 20 kg dürfen folgende Temperaturen im 

Liegebereich nicht unterschritten werden (Übersicht): 

Übersicht: Erforderliche Temperaturen für Ferkel im Liegebereich 

bis 10 Tage über 10 Tage 

30° C 

Durchschnittsgewicht mit Einstreu ohne Einstreu 

bis 10 kg 16° C 20° C 

über 10 bis 20 kg 14° C 18° C 

über 20 kg 12° C 16° C 

Vorsorge bei Betriebsstörungen 

Für den Fall einer Betriebsstörung muss für ausreichende Frischluftzufuhr, ausreichende Beleuch-

tung und ausreichende Fütterungs- und Tränkemöglichkeiten gesorgt sein. Für einen Stall, in dem 

bei Stromausfall eine ausreichende Versorgung der Schweine nicht sichergestellt ist, muss ein Not-

stromaggregat einsatzbereit gehalten werden. Ist ein Stall auf elektrisch betriebene Lüftung ange-

wiesen, so muss für den Fall einer Betriebsstörung eine  

Alarmanlage vorhanden sein. 

Beschäftigungsmaterial für Schweine 

Gemäß der Tierschutz-Nutztierhaltungsverordnung müssen alle Schweine (auch Saugferkel) jeder-

zeit Zugang zu gesundheitlich unbedenklichem und in ausreichender Menge vorhandenem organi-

schen und faserreichen Beschäftigungsmaterial haben, dass das Schwein untersuchen und bewe-

gen kann. Die ausreichende Menge zu definieren ist hierbei nicht ganz einfach. Die Ausführungs-

hinweise zur Tierschutznutztierhaltungsverordnung sowie das LAVES geben ein einzuhaltendes 

Tier:Beschäftigungsobjekt- bzw. Tier:Beschäftigungsplatz-Verhältnis von maximal 12:1 vor, um die 

tierschutzrechtlichen Anforderungen zu erfüllen. Das eingesetzte Beschäftigungsmaterial muss vom 

Schwein veränderbar sein und dem Erkundungsverhalten dienen.  

Nach neueren Erkenntnissen scheinen Beschäftigungsmaterialien, die zumindest teilweise auf dem 

Fußboden vorhanden sind, dem Wühlbedürfnis der Tiere nahe zu kommen und damit besonders 

geeignet zu sein.  

Beispiele für geeignete Beschäftigungsmaterialien sind: Seile aus Naturfasern, Heu- oder Strohrau-

fen, Behältnisse mit Weichholzstangen, usw. . 

Das LAVES hat im Zuge der aktuellen Änderung der Tierschutznutztierhaltungsverordnung (Jan. 

2021) seine Hinweise bezüglich Beschäftigungsmaterialien für Schweine auf der Internetseite aktu-

alisiert (siehe: Beschäftigungsmaterial für Schweine | Nds. Landesamt für Verbraucherschutz und 

Lebensmittelsicherheit; Stand Feb. 2021). 
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Übergangsregelungen 

Für Ställe, die bereits vor dem 09.02.2021 genehmigt oder in Benutzung genommen wurden, gelten 

die in folgender Tabelle aufgeführten Übergangsfristen, um die entsprechenden Anforderungen zu 

erfüllen. 

Übersicht: Übergangsvorschriften 

Ende der Übergangsfrist 
Bis zum Ablauf der Frist gültige Mindestanfor-

derungen 

Bis zum 09.02.2029  

Gruppenhaltungsgebot von Sauen ab dem Ab-

setzen im Deckzentrum mit 5 m2/ Sau bis zur Be-

samung 

Einzelhaltung im Deckzentrum (bis 4 Wochen 

nach dem Decken) mit spezifischen Anforde-

rungen an den Kastenstand / der Haltungsum-

gebung; 

Vorlage Umbaukonzept nach 3 Jahren (bis 

09.02.2024); 

Vorlage Bauantrag nach 5 Jahren (bis 

09.02.2026). 

Bis zum 09.02.2036  

Abferkelbucht mit 6,5 m2 Bodenfläche und Fixie-

rung längstens 5 Tage um Geburt herum 

Haltung der Sau in der Abferkelbucht im Fer-

kelschutzkorb mit unveränderter Anforderung 

an die Haltungsumgebung;   

Vorlage Umbaukonzept und Bauantrag nach 

12 Jahre (bis 09.02.2033). 

 

5.2 Freilandhaltung 

Der im Hinblick auf Tierschutzaspekte sensibilisierte Verbraucher sieht in der Freilandhaltung ein 

naturnahes und tiergerechtes Haltungsverfahren. Danach bietet es den Tieren die Möglichkeit, einen 

Lebensraum zu nutzen, der ihren natürlichen Ansprüchen am ehesten gerecht wird. Neben positiven 

Aspekten müssen allerdings auch Probleme, die insbesondere hinsichtlich der Umweltbelastung und 

der Seuchenbekämpfung auftreten können, beachtet werden.  

Die vorliegenden Empfehlungen führen aus, welche Anforderungen an eine ganzjährige und saiso-

nale Freilandhaltung von Schweinen zur Erfüllung des § 2 Tierschutzgesetz zu stellen sind.  

„Jeder, der ein Tier hält, betreut oder zu betreuen hat, ist verpflichtet, das Tier seiner Art und seinen 

Bedürfnissen entsprechend angemessen zu ernähren, zu pflegen und verhaltensgerecht unterzu-

bringen.“ 

Die Darstellungen sollen keine starren Normen sein, sondern sind an die einzelbetrieblichen und 

örtlichen Gegebenheiten anzupassen. 
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Folgende Formen der Freilandhaltung werden unterschieden: 

• Freilandhaltung auf der Weide 

• ganzjährig 

• in Kombination mit Stallhaltung 

(stundenweise, tageweise oder saisonal; Auslaufhaltung) 

• in bestimmten Produktionsbereichen (niedertragend, hochtragend) 

• Freilandhaltung auf dem Acker  

Für die einzelnen Produktionsbereiche gibt es folgende Varianten: 

Übersicht: Aufteilungsmöglichkeiten der Produktionsbereiche in der Freilandhaltung 

 Variante 

Produktionsbereich 1 2 3 4 5 6 7 

Besamungsbereich 

Wartebereich 

Abferkelbereich 

Absetzerbereich 

innen 

außen 

innen 

innen 

außen 

außen 

innen 

innen 

innen 

außen 

außen 

innen 

innen 

außen 

außen 

außen 

außen 

außen 

außen 

innen 

außen 

außen 

außen 

außen 

innen 

innen 

außen 

innen 

Im Falle der Auslaufhaltung muss die Einfriedung nach näheren Anweisungen der zuständigen Be-

hörde so beschaffen sein, dass ein Entweichen der Tiere verhindert wird. Eine Freilandhaltung be-

darf in jedem Falle der Genehmigung durch die zuständige Behörde und muss eine Reihe von zu-

sätzlichen Anforderungen erfüllen. 

Rechtliche Grundlagen 

Schweinehaltungshygieneverordnung (SchHaltHygV) 

Die Schweinehaltungshygieneverordnung gilt für alle Betriebe, die Zucht- oder Mastschweine halten. 

Sie umfasst Anforderungen an die Stallhaltung und an die Freilandhaltung von Schweinen. Folgende 

Punkte sind grundlegende Bedingungen für die Genehmigung einer Freilandhaltung durch die zu-

ständige Behörde: 

• doppelte Einzäunung nach näherer Anweisung durch die zuständige Behörde, 

• Sichern von Ein- und Ausgängen gegen unbefugtes Betreten oder Befahren, 

• Hinweisschild: „Schweinebestand – unbefugtes Füttern und Betreten verboten“, 

• geeignete Unterbringungsmöglichkeiten für den Seuchenfall, 

• Vorhandensein und Einsatzbereitschaft von Desinfektions- und Reinigungsmöglichkeiten 

von Schuhzeug, Schutzeinrichtungen und Rädern, 

• betriebseigene Schutzkleidung oder Einwegkleidung für das Betreten von betriebsfremden 

Personen in Abstimmung mit dem Tierhalter, 

• Umkleideraum, 

• Räume oder Behälter für die Futterlagerung, 

• Behältnis für verendete Tiere. 
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Diese Voraussetzungen sind nicht die alleinigen Kriterien für die Genehmigung einer Freilandhal-

tung. „Die Genehmigung kann versagt werden, wenn der Betrieb in einem Gebiet liegt, das durch 

Schweinepest bei Haus- oder Wildschweinen gefährdet ist, und die Gefahr auf andere Weise nicht 

abgewandt werden kann.“ Durch weitere Auflagen kann aber auch in solchen Gebieten eine Frei-

landhaltung genehmigt werden. 

Für das Betreiben einer Freilandhaltung müssen weitere Punkte erfüllt werden. Der Tierbesitzer hat 

sicherzustellen, dass: 

• die gehaltenen Schweine keinen Kontakt zu Wildschweinen oder Schweinen aus anderen 

Betrieben haben, 

• Futter, Einstreu und Dung sicher geschützt vor Wildschweinen gelagert werden, 

• ein Verzeichnis der toten Ferkel mit Todesursache geführt wird, 

• verwendete Gerätschaften, Maschinen und Fahrzeuge ausreichend gereinigt und desinfiziert 

werden, 

• Aufbewahrungsbehälter für verendete Schweine desinfiziert werden, 

• Schutzkleidung regelmäßig gereinigt bzw. unschädlich entsorgt wird, 

• alle bei der Reinigung und Desinfektion anfallenden Flüssigkeiten schadlos entsorgt werden. 

Sollte der zuständige Kreisveterinär Mängel in den oben genannten Punkten feststellen, hat er das 

Recht, die Freilandhaltung zu untersagen. 

Bei Betrieben mit mehr als 700 Mast- oder Aufzuchtplätzen, Zuchtbetrieben mit mehr als 150 Sau-

enplätzen oder geschlossenen Systemen mit mehr als 100 Sauenplätzen gelten zusätzlich zu den 

oben genannten Vorschriften weitere Bedingungen als Voraussetzung für die Zulassung einer Frei-

landhaltung: 

• Einrichtung zur Ver- oder Entladung von Schweinen muss zu reinigen und zu desinfizieren 

sein, 

• Vorhandensein eines Umkleideraums im Eingangsbereich mit folgender Ausstattung: Hand-

waschbecken, Möglichkeiten zum Reinigen und Desinfizieren von Schuhen, getrennte Auf-

bewahrung von Alltags- und Schutzkleidung.  

In der Schweinehaltungshygieneverordnung ist vorgeschrieben, dass die zuständige Behörde über 

einen Auslauf oder eine Freilandhaltung von Schweinen informiert werden muss. Der Kreisveterinär 

entscheidet dann über die Genehmigung und die damit verbundenen Auflagen, insbesondere bei 

der Einzäunung.  

Für die Freilandhaltung von Schweinen gibt es derzeit keine weiteren speziellen gesetzlichen Rege-

lungen. Zur Vermeidung von Umweltbelastungen sind jedoch grundsätzlich die Vorgaben aus dem 

Düngerecht, dem Wasserrecht sowie eventuelle Einschränkungen aus Schutzgebietsverordnungen 

zu beachten. Das Düngerecht, d. h. in diesem Falle die Verordnung über die Grundsätze der guten 

fachlichen Praxis beim Düngen (Düngeverordnung), ist bei dieser Haltungsform nur eingeschränkt 

anzuwenden. So sind die beim Weidegang anfallenden Stickstoffmengen bei der Stickstoffober-

grenze nach Düngeverordnung zu berücksichtigen. Bei der Freilandhaltung werden Kot und Harn 

durch die Weidetiere direkt auf der Fläche abgesetzt. Da es sich im Vergleich zur Ausbringung von 

Wirtschaftsdüngern (z. B. Gülle oder Stallmist) bezüglich Termin und Menge nicht um eine gezielte 

Düngungsmaßnahme handelt, sind weitergehende Bestimmungen aus der Düngeverordnung (z. B. 

N-Obergrenze im Herbst und Ausbringungsverbot für Gülle, Jauche und Geflügelkot) nicht anzu-

wenden. 
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Management 

Bei der Weidehaltung von Schweinen sind äußere Einwirkungen wie Verletzungen durch Fremdkör-

per im Boden und die Einzäunung und innere Schädigungen wie Vergiftungen durch chemische 

Stoffe und Pflanzen sowie Aufnahme von Parasiten und Krankheitserregern zu vermeiden. Geeig-

nete Maßnahmen können diese Gefahren vermindern. Dazu gehören 

• die Auswahl der Einfriedung, 

• die Kontrolle der Weide auf fremde Stoffe, 

• die Regulierung der Be- und Entwässerung, insbesondere die Vermeidung stauender Nässe, 

• der Weidewechsel bzw. die zeitweilige Nichtbeweidung der Flächen, 

• die Tränkwasserversorgung, vorzugsweise mit geeigneten Becken- bzw. Trogtränken, 

• der Sonnenschutz unter Bäumen oder unter einem Schutzdach bzw. durch eine einfache 

Hütte und nach Möglichkeit 

• die Suhle, in der die Tiere Körperpflege betreiben können.  

Vorteilhaft für eine ganzjährige Freilandhaltung von Schweinen sind zusammenhängende Flächen 

in ausreichender Größe. Die Hofnähe bringt Vorteile bei der Betreuung und Versorgung mit Strom 

und Wasser. Viel stärker als bei der Stallhaltung sind Tierleistungen und Arbeitsbedingungen ab-

hängig von den Standortverhältnissen, bedingt durch die Produktion auf einer Fläche unter tages- 

und jahreszeitlich wechselnden Klimaverhältnissen. 

Minimierung von Nährstoffverlusten 

Die nachfolgenden Maßnahmen tragen dazu bei, die verlustgefährdeten Nährstoffmengen bei der 

Freilandhaltung von Schweinen zu minimieren. 

• Regelmäßiger Wechsel der Flächen 

• Auf Ackerland sollte die Freilandhaltung Bestandteil einer mehrjährigen Fruchtfolge sein oder 

auf Dauergrünland mit wechselnder Nutzung erfolgen. Auf diese Weise können die durch die 

tierischen Ausscheidungen angefallenen Nährstoffe besser von den Pflanzen verwertet wer-

den. Der Anbau der Folgekultur (Haupt- oder Zwischenfrucht) sollte unmittelbar nach dem 

Abtrieb der Schweine erfolgen. 

• Haltung auf weitestgehend geschlossener Grasnarbe 

• Für die Verwertung der anfallenden Nährstoffe ist eine weitestgehend geschlossene Gras-

narbe anzustreben. Diese sollte eine ausreichende Trittfestigkeit besitzen. Schädigungen der 

Narbe (z. B. kurzer, selektiver Verbiss durch zu hohe Tierzahl) sind soweit möglich zu ver-

meiden. 

• Vermeidung von punktuellen Nährstoffanreicherungen 

• Durch Maßnahmen zur Gehegegestaltung und einen regelmäßigen Standortwechsel der Ab-

ferkelhütten sollte eine möglichst gleichmäßige Verteilung von Kot und Harn auf der Fläche 

angestrebt werden. 

• Abfuhr der Nährstoffe aus dem anfallenden Mist 

• Zur Reduzierung des Nährstoffanfalls auf der Fläche sollte soweit möglich anfallender Mist 

von der Fläche abgefahren werden. 
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Besatzstärke und Besatzdichte 

Bei der Festlegung des Tierbesatzes je ha ist zwischen Besatzstärke und Besatzdichte zu unter-

scheiden. Die Besatzstärke stellt einen Maßstab für den durchschnittlichen Besatz der gesamten 

landwirtschaftlich genutzten Flächen dar, während die Besatzdichte den aktuellen Tierbesatz für 

jede Umtriebsfläche angibt. Wegen der zahlreichen Einflussfaktoren wie Bodentyp und -art, Klima-

verhältnisse, Pflanzenbestand, Düngung u. a. ist eine Festlegung des Tierbesatzes je ha nicht pau-

schal, sondern nur unter Berücksichtigung der jeweiligen Standort- und Bewirtschaftungsverhält-

nisse möglich. Als Richtwert gelten 15 Sauen je ha.  

Eventuelle Verlagerung von einzelnen Produktionsbereichen in den Stall hat einen großen Einfluss 

auf den möglichen Tierbesatz. 

Standort 

Der Boden soll möglichst leicht und wasserdurchlässig sein (Sand), damit Niederschläge schnell 

abgeleitet werden. Das Gelände soll möglichst eben sein, nur dann ist ein ganzjähriges Begehen 

und Befahren der Gehege und Wege sicherzustellen. Um die Verletzungsgefahr der Schweine so 

gering wie möglich zu halten, sollte der Untergrund keine scharfkantigen Steine enthalten. Wind- 

und Sonnenschutz durch Hecken bringt Vorteile für das Wohlbefinden der Schweine. Das Klima 

sollte sowohl im Sommer mäßig warm und im Winter mild sein. Die Niederschlagsmengen sollten 

unter 800 mm im Jahresdurchschnitt liegen. Der belebte, intensiv durchwurzelte Bodenbereich 

(Krume) sollte mindestens 25 cm mächtig sein und die darunterliegende durchwurzelbare Boden-

schicht ca. 50 cm betragen. 

Die Empfehlung, möglichst leichte und wasserdurchlässige Böden für die ganzjährige Freilandhal-

tung zu nutzen, birgt eine erhöhte Gefahr von Nährstoffverlusten in das Grundwasser. Aus diesem 

Grund sollte auch auf diesen Flächen der Tierbesatz nicht höher sein, als er vergleichbar auf schwe-

ren Böden aufgrund der Trittfestigkeit gewählt werden kann. Drainierte Flächen sind zu meiden. 

Witterungsschutz 

Allen Tieren muss ein Witterungsschutz zur Verfügung stehen. Ein natürlicher Witterungsschutz 

reicht insbesondere bei ganzjähriger Freilandhaltung nicht aus. Alle Tiere müssen einen trockenen, 

eingestreuten Liegeplatz zur Verfügung haben. Die Liegefläche muss so bemessen sein, dass alle 

Tiere gleichzeitig auf dieser ruhen können. Die Weide/Freilandfläche sollte mit einem (zusätzlichen) 

Schattenbereich (Sonnenschutz unter Bäumen oder unter einem Schutzdach) ausgestattet sein. Als 

Witterungsschutz haben sich Hütten bewährt, die von verschiedenen Herstellern angeboten werden. 

Die Hütten haben häufig eine halbrunde Dachform. Als Material werden vorrangig verzinktes Blech 

und/oder wasserfest verleimtes Holz eingesetzt. Generell haben sich aus hygienischen Gründen 

Hütten ohne Fußboden bewährt. Zur Wärmedämmung nach unten wird entsprechend der Witterung 

weniger oder stärker eingestreut. Nach Ablauf eines Belegungszyklus werden die Hütten umgesetzt. 

Die Einstreu sollte zweckmäßigerweise entfernt werden. Durch den Standortwechsel werden Kei-

manreicherungen im Bereich der Hütten verhindert. Die Hütten für güste und tragende Sauen brau-

chen nicht gedämmt zu sein und sind für Sauengruppen ausgelegt. Der Eingang kann durch Plas-

tikvorhänge in Streifen (Flaps) verschlossen werden. An der Rückseite wird im Sommer eine Klappe 

geöffnet, um Luftbewegung zu ermöglichen. 

Für die säugenden Sauen dient als Witterungsschutz eine i.d.R. wärmegedämmte Hütte je Sau. Wie 

auch bei anderen Hütten sind Plastikstreifenvorhänge vor dem Eingang als Windschutz befestigt. 

Auslaufeinfassungen (Fender) mit 0,40 m Höhe und etwa 1,5 m2 Grundfläche fixieren die Ferkel im 

Hüttenbereich. Die Saugferkel werden nicht zugefüttert. Die Sauen übersteigen die Einfassungen 
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und können sich im Gehege frei bewegen. Um das Wühlen der Sauen in den Hütten zu unterbinden, 

muss auch im Sommer ausreichend eingestreut werden. Auch lose in die Hütten eingelegte Holz-

platten mit etwas geringerer Größe als der Grundfläche verhindern das Wühlen zuverlässig. Die 

Platten müssen aber nach jeder Belegung gründlich gereinigt, desinfiziert und getrocknet werden, 

da sie sonst zur Keimverbreitung im Abferkelbereich beitragen. 

Die Absetzferkel werden i.d.R. in gedämmten Hütten mit integrierter Futter- und Wasserversorgung 

gehalten. Die Ausläufe in doppelter Größe der Hüttenfläche werden mit Holz- oder Metallplatten 

eingefasst. Diese relativ kleinen Ausläufe erfordern Einstreu. Der Dung sollte nach jedem Durchgang 

abgefahren werden. Die Tiere werden in den Hütten durch Automaten, die von außen befüllbar sind, 

gefüttert. Die Wasserbehälter können in den Hütten oder im Auslauf aufgestellt werden. Behälter in 

den Hütten haben den Vorteil, dass sie nicht einfrieren. 

Wasserversorgung 

Die Wasserversorgung erfolgt zweckmäßigerweise mit oberirdisch verlegten PE-Leitungen, die im 

Winter zwar einfrieren können, aber nicht platzen. Bei Frost muss dann mit Behältern Wasser ange-

fahren werden. 

Fütterung 

Die Futterversorgung erfolgt in der Regel bei den Sauen mit großen hartgepressten Pellets direkt 

auf die Erde. Die Verteilung kann von Hand vorgenommen werden. Eine wesentliche Arbeitserleich-

terung ermöglichen spezielle Futterwagen, die die Pellets dosiert in die Gehege schleudern. Für 

säugende Sauen, die ad libitum gefüttert werden, ist der Einsatz freistehender Futterautomaten mög-

lich. Die Absetzferkel werden, wie bereits erwähnt, über in die Hütten integrierte Futterautomaten 

versorgt. Um die Sauen bedarfsgerecht zu versorgen, ist der Einsatz eines Futters für laktierende 

und eines für tragende Sauen Voraussetzung. 

Freilandhaltung erfordert im Vergleich zur Stallhaltung zusätzliche Energie und Nährstoffe aus dem 

Futter, weil die Tiere eine erhöhte Aktivität aufweisen und die kritische Temperatur im Freiland zu-

mindest im Winter häufiger unterschritten wird als im Stall. Daraus folgt ein höherer Stoffwechsel, 

der eine höhere Futteraufnahme bedingt. Abweichend von der Stallhaltung ist im Freiland mit einem 

höheren Futteraufwand zu rechnen. 

Nasenringe 

Nach einem Gutachten des Tierschutzdienstes Niedersachsen ist bei der ganzjährigen Freilandhal-

tung das prophylaktische Einziehen von Nasenringen zu tolerieren. Bei stundenweisem Weidegang 

sollte es durch Managementmaßnahmen möglich sein, auf Eingriffe im Rüsselbereich zu verzichten. 

Sauen, die trotzdem erheblichen Schaden anrichten, kann bei Bedarf ein Nasenring eingezogen 

werden. Da der Einsatz von Nasenklammern mit erheblich stärkeren Beeinträchtigungen für die 

Tiere verbunden ist, sollte vom Gebrauch von Nasenklammern generell abgesehen werden. 

Einzäunung, Fixiereinrichtung 

Grundsätzlich gilt, dass Infektionskrankheiten, die über die Luft bzw. durch Wild und Vögel übertra-

gen werden können, bei Freilandhaltung ernster genommen werden müssen als bei Stallhaltung. 

Die Zuordnung der Gehege richtet sich nach den örtlichen Gegebenheiten. Die einzelnen Sauenge-

hege werden durch ein bis zwei Elektrozaundrähte voneinander getrennt. Zur Futterversorgung 

müssen alle Gehege an Wege angrenzen. Güste und tragende Sauen sowie Absetzferkel werden 

generell in Gruppen gehalten. Säugende Sauen werden in Einzelgehegen gehalten. Hierdurch wer-

den Doppelbelegungen der Hütten mit zwei Sauen vermieden, was bei Jungsauen ein Problem sein 

kann. Den Gehegen mit güsten Sauen sind Ebergehege zur Rauschestimulierung direkt zugeordnet. 
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Die Schweinehaltungshygieneverordnung schreibt für die Freilandhaltung eine doppelte Umzäu-

nung vor, um der Ausbreitung von Krankheiten und Seuchen, insbesondere der Schweinepest, 

durch in Freiland gehaltene Schweine vorzubeugen. Zur seuchenhygienischen Absicherung der Ge-

samtanlage dient ein zusätzlicher Außenzaun mit Bodenanker als Schutz vor dem Zutritt von Wild-

tieren. Bewährt haben sich für diesen Zaun eine Höhe von 1,50 m und die Ausführung mit Elektro-

drähten oder als Maschendraht bzw. Knotengitter (Seuchenhygienische Auflagen sind beim zustän-

digen Veterinäramt zu erfragen!). 

Das Vorhandensein einer stabilen Fang- und Fixiereinrichtung ist eine der wichtigsten Vorausset-

zungen für die ganzjährige Weidehaltung. Sie dient sowohl dem Tierschutz als auch der Arbeitssi-

cherheit des Betreuers. Ein Fang- und Behandlungsstand ist unerlässlich, wenn es um das Trennen 

von Tieren aus der Herde, um Markierungsmaßnahmen, um tierärztliche Behandlung von Einzeltie-

ren oder der ganzen Herde und um Schutzimpfungen im Rahmen der Tierseuchenbekämpfung geht. 

Für größere Herden sind ein Sammelraum im Freigang und ein Behandlungsstand unerlässlich. Eine 

derartige Anlage ermöglicht den Durchtrieb großer Tierzahlen in kürzester Zeit. 

Betreuung 

Die Betreuung der Schweine in der Freilandhaltung erfordert vom Betriebsleiter ein hohes Maß an 

Beobachtungsgabe, Beweglichkeit, Improvisationsvermögen und Motivation zur ganzjährigen Arbeit 

im Freien. Schweine in der Freilandhaltung müssen regelmäßig gründlich kontrolliert werden, d.h. 

im Regelfall mindestens zweimal am Tag. Eine gründliche Überprüfung umfasst die Beurteilung des 

Gesamteindrucks der Herde. Eine Einzeltieruntersuchung ist nur erforderlich, wenn die allgemeine 

Überprüfung dies als geboten erscheinen lässt. In allen Situationen, in denen ein Risiko für das 

Wohlbefinden und die Sicherheit der Tiere besteht, sind Häufigkeit und Intensität der Kontrollen zu 

steigern, z. B.: 

• in der Abferkelzeit im Freien, 

• in der Aufzuchtphase der Ferkel, 

• bei Haltung auf unübersichtlichem, schwierigem Gelände, 

• nach Behandlungen oder Eingriffen an den Tieren (z. B. Kastrieren der Ferkel), 

• bei ungünstiger Witterung, 

• bei besonderer Gefährdung durch andere Tiere (z. B. Wildschweine, nicht angeleinte 

Hunde), 

• bei Einzäunung der Tiere ausschließlich mit Elektrozaun. 

Regelmäßige Kontrollen gehören zur guten Berufspraxis und zur Sorgfaltspflicht eines jeden 

Schweinehalters. 

Endo- und Ektoparasitenbekämpfung 

Eine systematische und vorbeugende Parasitenbehandlung ist notwendig. Schäden am Tier (und 

damit auch wirtschaftliche Einbußen) können nur vermieden bzw. verringert werden, wenn statt 

nachträglicher Heilbehandlung regelmäßig vorbeugende Maßnahmen gegen Parasitenbefall getrof-

fen werden. Die beste Zucht- und Futtergrundlage nützt nichts, wenn die Tiere durch Parasiten ge-

schwächt sind. Solchermaßen vorgeschädigte Schweine reagieren zusätzlich besonders anfällig auf 

bakterielle und virale Infektionen. Vor allem Magen-Darm-Würmer richten, insbesondere bei Jung-

tieren, großen Schaden an. Hautparasiten wie Läuse und Räudemilben verursachen heftigen Juck-

reiz und führen zu einer ständigen Beunruhigung der Tiere. Der systematische und vorbeugende 

Schutz vor Parasitenbefall beinhaltet vor allem weide- und allgemeinhygienische Maßnahmen. Dar-

über hinaus kann der gezielte Einsatz von Antiparasitika nach tierärztlicher Anweisung notwendig 
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sein. Grundlage für einen dauerhaften Erfolg ist die Unterbrechung des Entwicklungszyklus der Pa-

rasiten. 

Daher sollten je nach den örtlichen Verhältnissen in regelmäßigen Abständen, mindestens jedoch 

2 x pro Jahr, Kotproben genommen und zur Untersuchung an ein entsprechendes Labor gesandt 

werden. Auf Grundlage dieser Untersuchungsergebnisse ist eine gezielte und effektive Behandlung 

der Tiere möglich. Werden Parasiten im Kot nachgewiesen, ist unverzüglich eine Behandlung - mög-

lichst mit anschließendem Weidewechsel - durchzuführen. Zusätzlich sind laufende Kontrollen auf 

Ektoparasiten (Läuse und Milben) notwendig. Insgesamt wird empfohlen, zusammen mit dem Tier-

arzt eine dem Standort und dem Herdenstatus angepasste "Bekämpfungsstrategie" auszuwählen. 

In der Regel ist eine Behandlung im Herbst erforderlich, um die in den Sommermonaten auf der 

Weide aufgenommenen Würmer und deren Larven zu bekämpfen. Zu diesem Zeitpunkt empfiehlt 

sich auch eine Ektoparasitenbehandlung. Etwa drei bis vier Wochen nach Vegetationsbeginn sollte 

die "Frühjahrsbehandlung" durchgeführt werden. Darüber hinaus müssen alle Tiere, die Anzeichen 

eines akuten Parasitenbefalls zeigen, unverzüglich behandelt werden. 

Allgemeine Hygieneregeln 

Zur Gesundheitsvorsorge zählen außerdem: 

• Zukauf nur aus kontrollierten Schweinebeständen, Zukaufstiere in Quarantäne halten 

• Kontakt mit betriebsfremden Personen soweit wie möglich einschränken 

• Betriebsfremden Personen nur mit Schutzkleidung das Betreten des Betriebsgeländes ge-

statten 

• Kontakt zu fremden Herden verhindern 

• Kontakt zu Wildschweinen verhindern 

• hygienisch einwandfreie Tränkwasserversorgung sicherstellen (Wasserleitung mit Tränkebe-

cken) 

• Staunässe auf den Weiden vermeiden oder betroffene Bereiche auszäunen 

• gezielte Nutzung möglichst parasitenfreier Weiden durch Jungtiere 

• jährlicher Umtrieb der Herde bei Weidehaltung 

• regelmäßige Reinigung und Desinfektion befestigter Ausläufe 

• regelmäßiges Umsetzen der Schutzhütten 

• Entfernen alter Einstreu vor Neubelegung 

• geeignete Möglichkeiten zur Unterbringung der Schweine im Seuchenfall vorhalten 

  



6 FÜTTERUNG 

 

46 

6 Fütterung 

Landwirte sind Futtermittelunternehmer und müssen laut Futtermittelhygieneverordnung bei der zu-

ständigen Behörde registriert sein. Die CC-Bestimmungen schreiben einen Futtermittelbezug aus-

schließlich aus registrierten Betrieben vor. Um die Rückverfolgbarkeit von Futtermitteln sicherzustel-

len, müssen Landwirte Aufzeichnungen (Lieferscheine, Rechnungen etc.) über den Bezug bzw. Ver-

kauf von Futtermitteln aufbewahren, aus denen Art, Menge, Zeitpunkt, unmittelbarer Lieferant bzw. 

Abnehmer hervorgehen. 

Landwirte, die Zusatzstoffe, wie z. B. Säuren oder Aminosäuren, einsetzen, sind nicht mehr Primär-

produzent im Sinne der Futtermittelhygieneverordnung, sondern müssen entsprechende Anforde-

rungen bezüglich Lagerung, Dokumentation etc. einhalten und ein HACCP-Konzept (Verfahren zur 

Gefahrenanalyse mittels kritischer Kontrollpunkte) einrichten. 

6.1 Allgemeines 

Eine bedarfsgerechte Ernährung der Schweine ist erforderlich, um die Tiergesundheit zu erhalten 

und aus dem vorhandenen Futter viele wertvolle Nahrungsmittel zu erzeugen. Es ist verboten, Fut-

termittel einzusetzen, die die Gesundheit der Tiere oder die Qualität der von den Tieren gewonnenen 

Lebensmittel beeinträchtigen. Wenn Schweine rationiert gefüttert werden, muss jedem Schwein ein 

eigener Fressplatz zur Verfügung stehen. Wenn Schweine ad libitum gefüttert werden, dürfen sich 

maximal vier Schweine einen Fressplatz teilen. Hiervon ausgenommen sind lediglich Fütterungssys-

teme mit tierindividueller Futterausdosierung (z. B. Abrufstationen für Sauen) und Breifuttersysteme. 

An Breifutterautomaten sollten sich laut Vorgabe des LAVES maximal acht Tiere einen Fressplatz 

teilen.  

Schweine haben einen einhöhligen Magen und verdauen das Futter überwiegend enzymatisch. Auf 

Grund des relativ geringen Fassungsvermögens des Verdauungstraktes und der hohen Leistungs-

anforderungen sind Futtermittel mit hoher Nährstoffkonzentration einzusetzen. 

Zu den Hauptnährstoffen gehören neben Wasser Proteine, Kohlenhydrate und Fette. 

Proteine 

Die Proteinsynthese stellt den Hauptinhalt der tierischen Veredelung dar. Das Schwein hat keinen 

Bedarf an Rohprotein, sondern an Aminosäuren. Da es von den etwa 20 Aminosäuren nur einen 

Teil selbst aufbauen kann, müssen die essenziellen (unentbehrlichen) Aminosäuren mit dem Futter 

zugeführt werden. In Getreide betonten Futterrationen ist Lysin allgemein die erstlimitierende Ami-

nosäure. Sie begrenzt also als erste die Proteinsynthese im Organismus. Die vier wichtigsten Ami-

nosäuren Lysin, Methionin+Cystin, Threonin und Tryptophan sollen in einem Verhältnis von 

1:0,55:0,65:0,18 im Futter für Mastschweine vorliegen, während eine Relation für Sauen von 

1:0,60:0,65:0,19 und für Ferkel von 1:0,53:0,63:0,18 empfehlenswert ist. Die Bewertung der Amino-

säuren sollte auf Basis der dünndarm-verdaulichen (=praecaecal verdaulich = pcv) Aminosäuren 

erfolgen, wodurch eine bessere Anpassung an den Bedarf möglich ist. Bei der Rationsgestaltung ist 

auf ein ausreichendes Aminosäurenangebot zu achten. Im Rahmen einer umweltschonenden 

Schweinehaltung ist es unerlässlich, den Rohprotein- bzw. Aminosäuregehalt des Futters an den 

Bedarf der Tiere anzupassen.  
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Kohlenhydrate 

Kohlenhydrate sind Energielieferanten. Stärke stellt das wichtigste Kohlenhydrat dar. Ein weiterer 

Nährstoff- bzw. Energieträger ist Zucker. 

Rohfaser ist ein Zellwandkohlenhydrat, gehört zu den Gerüstsubstanzen und enthält vor allem Zel-

lulose, Hemizellulosen und Pentosane. Das Schwein besitzt für diese Kohlenhydrate keine Enzyme 

und kann Rohfaser nur begrenzt durch bakterielle Enzyme im Dickdarm abbauen. Mit steigendem 

Rohfasergehalt nimmt die Verdaulichkeit der organischen Substanz ab. Der Rohfaserbestandteil 

Lignin (kein Kohlenhydrat) ist unverdaulich. 

Fette 

Fette (Lipide) weisen eine sehr hohe Energiekonzentration auf und dienen daher in erster Linie als 

Energielieferanten. Weiterhin versorgen sie den Organismus mit essenziellen Fettsäuren (z. B. Li-

nol- und Linolensäure). Fette mit hohen Anteilen an ungesättigten Fettsäuren sind gut verdaulich. 

Beim Schwein kann das Fettsäuremuster des Futters die Fettkonsistenz des Schlachtkörpers beein-

flussen; daher sollten einzelne Fette bestimmte Anteile in den Rationen nicht überschreiten. 

Weitere Bestandteile des Futters sind Mineralstoffe, Vitamine und Wasser. 

Mineralstoffe 

Mineralstoffe sind anorganische Baustoffe des Körpers und haben lebensnotwendige Aufgaben im 

Stoffwechselgeschehen, z. B. Aufbau des Skelettes, Bestandteil von Enzymen und Regulierung des 

osmotischen Druckes. Sie werden nach der Höhe des Bedarfes in Mengenelemente (mind. 50 mg 

je kg Körpergewicht) und Spurenelemente (unter 50 mg je kg) eingeteilt. Zu den für das Schwein 

wichtigsten Mengenelementen zählen Calcium, Phosphor und Natrium. Spurenelemente werden vor 

allem über Enzyme, Proteine und körpereigene Hormone wirksam. Die wichtigsten Spurenelemente 

sind Kupfer, Zink, Eisen, Mangan, Jod und Selen. 

Da die Mineralstoffgehalte der Futtermittel allgemein nicht ausreichen, muss zusätzlich eine Mine-

ralstoffmischung verabreicht werden. Eine ungenügende Mineralstoffversorgung macht sich nicht 

sofort bemerkbar, da gewisse Körperreserven zur Verfügung stehen und eine kurzfristige Mobilisie-

rung aus dem Skelett möglich ist. Überdosierungen von Mineralstoffen können Stoffwechselstörun-

gen und Vergiftungen hervorrufen und besonders im Fall von Phosphor, Kupfer und Zink die Umwelt 

belasten. Für die bedarfsgerechte Versorgung mit Spurenelementen werden folgende Gehalte emp-

fohlen.  
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Übersicht: Empfehlungen zur Spurenelementversorgung in mg/kg Alleinfutter 

 Sauen Ferkel Mastschweine Zulässige 

Höchstgehalte 

 Kupfer 10 - 15 20 10 25/1001) 

 Zink 50 - 80 100 50 150 

 Eisen 80 - 100 100 -1502) 50 750 

 Mangan 20 - 40 30 – 50 20 150 

 Selen 0,3 - 0,4 0,3 - 0,4 0,2 0,5 

 Jod 0,6 - 0,7 (1,0)3) 0,15 - 0,20 (0,30)3) 0,15 10 

1) Ferkel bis 4 Wochen nach dem Absetzen 25 mg/kg, ab der 5. Woche nach dem Absetzen bis zur 8. Woche 
100 mg/kg Ferkelaufzuchtfutter  
2) min. 200 mg Eisen i.m. am 3. Tag nach der Geburt  
3) bei einem Glucosinolatgehalt > 1,5 mmol/kg Futter  

Vitamine 

Vitamine sind lebenswichtige organische Wirkstoffe, die bei unzureichender Versorgung zu typi-

schen Mangelerscheinungen führen. Sehr hohe Dosierungen verschiedener Vitamine (z. B. Vitamin 

A und D) können toxische Reaktionen hervorrufen. Zu den fettlöslichen Vitaminen zählen Vitamin A, 

D, E und K, zu den wasserlöslichen B und C. Dem Schwein müssen Vitamine mit dem Futter verab-

reicht werden. Während die mikrobielle Synthese der B-Vitamine im Dickdarm keine nennenswerte 

Bedeutung hat, wird Vitamin C im Allgemeinen ausreichend gebildet. Es gelten folgende futtermit-

telrechtlichen Höchstgehalte: 6.500 I.E. Vitamin A/kg für Mastschweine, 12.000 I.E./kg für Sauen, 

16.000 I.E./kg für Ferkel und 2000 I.E. Vitamin D/kg für alle Schweine. 

Wasser 

Wasser ist das wichtigste Futtermittel. Es ist Lösungs- und Transportmittel und erfüllt wichtige Auf-

gaben in der Thermoregulation. Der Wasserbedarf hängt entscheidend vom Wasserverlust über den 

Harn, den Kot und die Ausatemluft ab. Er wird u. a. beeinflusst vom Lebendgewicht, dem Leistungs-

niveau, dem Reproduktionsstadium, dem Trockensubstanzgehalt des Futters und der Umgebungs-

temperatur. Die Übersicht fasst Orientierungswerte zum Wasserverbrauch von Schweinen unter-

schiedlicher Kategorie sowie empfohlenen Durchflussraten zusammen.   
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Übersicht: Orientierungswerte zum Wasserbedarf und Durchflussraten  

 Wasserbedarf 

l/Tag 

Durchflussrate der Tränke 

l/min 

 Tragende Sauen  

 Säugende Sauen 

8 - 15 

15 + 1,5/Ferkel 

1,5 - 1,8 

3,0 – 5,0 

 Eber 12 - 15 1,0 - 1,5 

 Saugferkel  (1 - 8 kg) 0,7 - 1,0 0,45 - 0,55 

 Absetzferkel  (8 - 30 kg) 1 - 3 0,55 - 0,65 

Mastschweine  (30 - 50 kg) 

                         (50 - 80 kg) 

   (80 - 120 kg) 

3,0 - 6,0 

5,0 – 8,0 

8,0 - 11,0 

 

0,8 – 1,2 

 

Seit dem Inkrafttreten der Tierschutz-Nutztierhaltungsverordnung müssen alle Schweine jederzeit 

Zugang zu Wasser in ausreichender Menge und Qualität haben. Der Orientierungsrahmen des 

BMEL ermöglicht eine Beurteilung der Tränkwasserqualität. Bei Verwendung von Selbsttränken 

muss für höchstens 12 Schweine eine Tränkestelle vorhanden sein. Für Neubauten gilt, dass bei 

Gruppenhaltung zusätzlich mindestens eine Tränke räumlich getrennt von der Futterstelle ange-

bracht sein muss. Beim Einsatz von eigenem Brunnenwasser hat sich eine jährliche Wasserunter-

suchung bewährt. 

6.2 Fütterung der Sauen 

Sauen sollen viele gesunde Ferkel pro Jahr aufziehen. Da gravierende Unterschiede im Nährstoff-

bedarf tragender und säugender Sauen bestehen, ist die Fütterung den jeweiligen Produktionsab-

schnitten anzupassen: 

• niedertragende Phase (1. bis 84. Tag),  

• hochtragende Phase (85. bis 115. Tag), 

• säugende Phase und  

• Phase vom Absetzen bis Belegen. 

Die einphasige Fütterung, also nur ein Futter in allen Abschnitten (so genanntes Kompromissfutter), 

gewährleistet keine dem Leistungszyklus angepasste Nährstoffversorgung und ist daher nicht zu 

empfehlen. Die zweiphasige Fütterung, das heißt ein Futter für tragende und eines für säugende 

Sauen, ermöglicht eine bedarfsgerechte Rationsgestaltung bei gleichzeitig geringerer Umweltbelas-

tung mit Stickstoff und Phosphor. 

Die Versorgung mit Energie, Nähr-, Mineral- und Wirkstoffen muss in allen Produktionsabschnitten 

bedarfsdeckend sein. Eine einmal tägliche Futtervorlage ist unter entsprechenden technischen Vo-

raussetzungen möglich und sorgt für mehr Ruhe im Stall. Es ist sicherzustellen, dass jede Sau ihre 

Futterration in Ruhe fressen kann (Einzeltierfütterung). Grundsätzlich gilt, dass nur hygienisch ein-

wandfreies Futter eingesetzt werden darf, denn Sauen reagieren z. B. empfindlich auf verpilztes 

Futter (Mykotoxine) durch verminderte Fruchtbarkeitsleistungen. Verschimmelte Einstreu sollte nicht 

eingesetzt werden. 
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Tragende Sauen 

Da in den ersten drei Trächtigkeitsmonaten der Nährstoffbedarf niedrig ist, sind niedertragende 

Sauen knapp zu füttern, wobei die Sättigung über rohfaserreiche Komponenten zu gewährleisten 

ist. Niedertragende Sauen benötigen täglich etwa 35 MJ ME (Jungsauen 31 MJ ME) und ca. 15 g 

Lysin, hochtragende etwa 43 MJ ME (Jungsauen 39 MJ ME) und ca. 20 g Lysin. Ein Alleinfutter 

sollte 12 bis 14 % Rohprotein, 11,8 bis 12,2 MJ ME und ca. 6,0 g Lysin je kg enthalten. 

Je nach Umgebungstemperatur, Haltungssystem und Lebendgewicht sind Zu- bzw. Abschläge beim 

Energiebedarf erforderlich. Rohfasergehalte von mindestens 7 % in der Ration bzw. 200 g Rohfa-

ser/Tag sind gesetzlich vorgeschrieben. Bei der Fütterung ist grundsätzlich die Kondition der Sau zu 

berücksichtigen. Eine Überfütterung während der Trächtigkeit ist in jedem Fall zu vermeiden, da eine 

Verfettung den Geburtsverlauf erschwert, die Futteraufnahme in der Laktation verringert und Ge-

wichtsverluste der säugenden Sau verursacht. In den letzten vier Wochen der Trächtigkeit ist die 

Nährstoffzufuhr der hochtragenden Sau zu erhöhen, da das Fötenwachstum stark ansteigt. Der 

Wechsel zum Laktationsfutter sollte bereits eine Woche vor dem Abferkeln (mit Umstallung in den 

Abferkelbereich) erfolgen. Noch nicht ausgewachsene Sauen sollen während der Trächtigkeit etwa 

50 kg Lebendgewicht zunehmen. 

Zur Deckung der Nährstoffansprüche bieten sich die Alleinfütterung mit Kraftfutter (z. B.  Alleinfutter 

für tragende Sauen) sowie die kombinierte Fütterung mit Grob- und Kraftfutter an. Beim Einsatz von 

Grobfutter ist auf einwandfreie Qualität zu achten (z. B. Mykotoxine), die fehlenden Nähr- und Wirk-

stoffe sind durch ein entsprechendes Kraftfutter auszugleichen. Die Kombination mit Grobfutter, z. 

B. Maissilage, macht die Sau satt, fördert die Darmgesundheit und kann die Produktionskosten sen-

ken, sie erhöht jedoch den Arbeitsaufwand.  

Säugende Sauen 

Ein bis zwei Tage vor dem Abferkeln ist die Futtermenge zu reduzieren, um Geburtsstörungen vor-

zubeugen. Nach der Geburt steigt der Nährstoffbedarf der Sau, der sich nach der Zahl der zu säu-

genden Ferkel richtet, schnell an. Da die laktierende Sau Hochleistungen erbringt und nur mit Futter 

hoher Nährstoffkonzentration bedarfsgerecht versorgt werden kann, wird Grobfutter aufgrund der 

geringeren Nährstoffdichte im Abferkelstall nicht eingesetzt. Rohfaserreiche Futtermittel regen die 

Darmperistaltik an und beugen so Verstopfungen vor. Da säugende Sauen einen hohen Wasserbe-

darf haben, ist ständig qualitativ einwandfreies Wasser in ausreichender Menge anzubieten. Nach 

dem Abferkeln wird die Futtermenge langsam erhöht, so dass frühestens nach einer Woche die 

erforderliche Menge erreicht wird. Diese schonende Anfütterung ermöglicht einen gleitenden Über-

gang vom sparsamen Stoffwechsel während der Trächtigkeit zum auf Hochtouren laufenden Stoff-

wechsel in der Laktation. Sauen mit 13 Ferkeln benötigen ca. 95 MJ ME/Tag, das bedeutet Sattfüt-

terung. Das Alleinfutter sollte mindestens 13,0 MJ ME und 10 g Lysin je kg enthalten.  

Abgesetzte Sauen 

Am Absetztag wird die Futtermenge der Sau stark verringert. Futterreduzierung und Futterwechsel 

regen die Rausche an. Der Bedarf der abgesetzten Sau entspricht dem der hochtragenden Sau. 

Stark abgesäugte Sauen kommen schlechter in die Rausche und müssen intensiver gefüttert wer-

den (Konditionsfütterung).  
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Jungsauenaufzucht 

Die Fütterung der Jungsauen muss eine gesunde, zügige Entwicklung als Basis für eine langjährige 

Zuchtbenutzung gewährleisten, ohne die Tiere zu mästen. In der Aufzucht von 30 bis etwa 95 kg 

sind Tageszunahmen von etwa 680 g anzustreben – die Lebenstagszunahmen sollten zwischen 550 

bis 600 g liegen. Zum Zeitpunkt der Erstbelegung sollten die Tiere ausreichend entwickelt sein. Ziel 

ist ein Gewicht von 130 bis 140 kg in einem Alter von 220 bis 240 Tagen. Im Vergleich zu Mast-

schweinen ist die Fütterungsintensität etwas niedriger. Eine ausreichende Mineralstoff- und Vitamin-

versorgung ist zu gewährleisten. 

6.3 Fütterung der Ferkel 

Für eine gute Entwicklung der Ferkel ist ein hohes Geburtsgewicht maßgebend. Ferkel sollen bei 

der Geburt mindestens 1,4 kg, nach vierwöchiger Säugezeit mindestens 8 kg und mit zehn Wochen 

mindestens 28 kg wiegen. 

Sauenmilch ist abgesehen vom Eisengehalt ein ideales Futtermittel für Ferkel in den ersten Lebens-

wochen. Kolostralmilch ist sehr energiereich und enthält neben viel Fett und Vitaminen vor allem 

Eiweiß, insbesondere Immunglobuline (Schutzstoffe). Da Ferkel ohne Antikörper geboren werden, 

ist eine frühe und ausreichende Biestmilchaufnahme in den ersten drei Lebensstunden ganz wichtig 

für die passive Immunisierung, denn die Konzentration der Immunglobuline in der Milch und die 

Absorptionsfähigkeit des Darms nehmen nach einigen Stunden deutlich ab. 

Ferkel haben ein großes Wärmebedürfnis und sind auf eine ständige Milchaufnahme angewiesen, 

da nur über die Milch der Glukosespiegel im Blut aufrechterhalten werden kann (ein unzureichender 

Verzehr bedingt einen schnellen Kohlenhydratverbrauch und somit Blutzuckermangel). 

Der Eisengehalt der Milch ist nicht ausreichend. Daher müssen Ferkel eine zusätzliche Eisengabe 

(i.d.R. per Injektion), bestenfalls am dritten Lebenstag (definitiv nicht früher), erhalten, denn ihre 

körpereigene Eisenreserve ist schnell aufgebraucht. Bei großen Würfen mit guten Zunahmen ist 

zwischen dem 23. und 27. LT zudem eine zweite Gabe sinnvoll. 

Die Nährstoffverwertung hängt von der Entwicklung der Enzyme im Verdauungstrakt ab. Diese sind 

in den ersten Wochen auf die Verwertung der Sauenmilch eingestellt. Das neugeborene Ferkel ver-

fügt über eine sehr hohe Laktaseaktivität, die die Verwertung des Milchzuckers sichert. Das Milch-

protein wird sehr gut verdaut. Die nach der Geburt geringe Aktivität der stärkespaltenden Enzyme 

entwickelt sich mit zunehmendem Alter und ist etwa nach der vierten Woche ausreichend. Pflanzli-

che Proteine können in den ersten Wochen nur gering verwertet werden. 

Die Beifütterung eines hoch verdaulichen und schmackhaften Ergänzungsfutters für Saugferkel 

(Prestarter) nach etwa einer Woche gewöhnt die Ferkel an die Aufnahme von festem Futter. Auf 

hygienisch einwandfreie Futtervorlage in sehr kleinen Mengen mehrmals pro Tag ist unbedingt zu 

achten. Da mit zunehmendem Alter der Ferkel die Milchmenge für eine leistungsgerechte Versor-

gung nicht mehr ausreicht, sollte ein Ferkelaufzuchtfutter I eingesetzt werden. Der Übergang vom 

Prestarter zum Ferkelaufzuchtfutter soll langsam erfolgen. Spezielle Diätfutter zur Darmstabilisie-

rung können in der Absetzphase insbesondere dann gefüttert werden, wenn mit Durchfallproblemen 

zu rechnen ist. Die Nährstoffversorgung der Ferkel über Mischfutter ist wirtschaftlicher als über die 

Sauenmilch. 

Bei Krankheit oder Tod der Mutter und bei hoher Ferkelzahl kann der Einsatz geeigneter Milchaus-

tauschfuttermittel oder einer Amme erforderlich sein. Wasser muss ständig in einwandfreier Qualität 

zur freien Aufnahme (Selbsttränke) verfügbar sein. 
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Futterumstellung und Absetzen sollten nicht zusammenfallen. Rationierte Fütterung und Sattfütte-

rung am Automaten sind möglich, wobei das Futter täglich frisch vorgelegt werden sollte. Futterau-

tomaten sind so einzustellen, dass sich Futterreste nicht in solchen Mengen bilden, dass sie verder-

ben. Ab etwa 20 kg Lebendgewicht sollte ein Ferkelaufzuchtfutter II mit einer geringeren Nährstoff-

konzentration als im Ferkelaufzuchtfutter I eingesetzt werden. Plötzlicher Futterwechsel sowie über-

höhte Eiweiß- und Mineralstoffdosierungen (hohes Säurebindungsvermögen) sind zu vermeiden. 

Grundsätzlich sind Fütterungs- und Tränkeeinrichtungen sauber zu halten. 

6.4 Fütterung der Mastschweine 

Mastschweine sollen so gefüttert werden, dass sie bei hohen Tageszunahmen und günstigem Fut-

terverbrauch einen marktgerechten Schlachtkörper liefern. Derzeit wird in erster Linie ein fleischrei-

ches, fettarmes Schwein ohne Mängel in der Fleischbeschaffenheit verlangt. Ein zügiges Wachstum 

setzt ein hohes Proteinansatzvermögen voraus. Das Ausschöpfen des genetisch bedingten Eiweiß-

ansatzes erfordert eine bedarfsgerechte Energie- und Aminosäurenversorgung. Während der Mast 

verändert sich die Körperzusammensetzung der Schweine, wobei der absolute Eiweißansatz etwa 

konstant bleibt, der Fettansatz steigt und der Wassergehalt abnimmt. Dies erfordert eine an das 

Wachstum angepasste Fütterung. 

Der Nährstoffbedarf der Schweine ist vor allem vom Lebendgewicht, der Mastintensität, der Herkunft 

und dem Geschlecht abhängig. Aufgrund der sich ändernden Körperzusammensetzung im Verlauf 

der Mast nimmt der Bedarf an Energie im Vergleich zum Protein stärker zu, wobei Schweine keinen 

Bedarf an Rohprotein, sondern an Aminosäuren haben. Unter unseren Fütterungsbedingungen ist 

Lysin allgemein die erstlimitierende Aminosäure, d. h. sie begrenzt die Eiweißsynthese.  

Da Mastschweine nur einen geringen Teil der im Futter enthaltenen Nähr- und Mineralstoffe verwer-

ten, werden ganz erhebliche Mengen über die Exkremente ausgeschieden. Eine umweltverträgliche 

Schweinehaltung fordert eine Verringerung unnötig hoher Stickstoff- und Phosphorausscheidungen. 

Da eine Nährstoffüberversorgung nicht zu besseren Mastleistungen, sondern zu höheren Ausschei-

dungen führt und den Stoffwechsel belastet, ist eine an das Wachstum angepasste Fütterung uner-

lässlich. Voraussetzung ist eine möglichst exakte Ermittlung des Bedarfes. Dazu gehört eine regel-

mäßige Gewichtskontrolle der Tiere. Je näher nach dem tatsächlichen Bedarf gefüttert wird, desto 

besser können die Überschüsse gesenkt werden. Eine Maßnahme zur Verminderung von Nährstof-

füberschüssen ist die Phasenfütterung (Zwei-, Drei- oder Multiphasenfütterung), eine Fütterungs-

strategie, bei der die Nährstoffzufuhr dem jeweiligen Bedarf der Mastschweine in den einzelnen 

Wachstumsabschnitten angepasst wird. Große Bedeutung kommt der Rationsgestaltung im Mast-

abschnitt ab 80 kg LG zu, denn rund 50 % der gesamten Futtermenge werden im letzten Mastdrittel 

verbraucht. In diesem Abschnitt können die größten Nährstoffüberschüsse vermieden werden. 

Weitere Maßnahmen zur Verringerung des Nährstoffanfalls bestehen im Einsatz von freien Amino-

säuren, z. B. über das Mineralfutter. Der Aminosäurenzusatz verbessert nachhaltig die Eiweißqua-

lität und ermöglicht dadurch eine deutliche Absenkung des Proteingehaltes. Je mehr essenzielle 

Aminosäuren im Futterprotein enthalten sind, desto niedriger kann der absolute Eiweißgehalt der 

Ration sein. Die Absenkung des Proteingehaltes bei Ergänzung bestimmter Aminosäuren darf je-

doch nicht andere Aminosäuren ins Minimum geraten lassen.  

Üblich ist der Zusatz von Phytase, einem mikrobiell hergestellten Enzym. Es kann die Verwertung 

des in pflanzlichen Futtermitteln reichlich vorhandenen und vom Schwein nur begrenzt zu verdau-

enden Phytin-Phosphors erhöhen. Durch den Phytasezusatz kann der Phosphorgehalt im Futter 

gesenkt werden.  
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Übersicht: Versorgungsempfehlungen für Mastschweine mit 850 g Tageszunahmen (Basis 

GfE, 2006) 

Lebendgewicht (kg) 

28  

bis  

40 

40  

bis  

50 

50  

bis  

60 

60 

bis  

70 

70  

bis  

80 

80  

bis  

90 

90  

bis 

100 

100  

bis  

120 

Tages-zu-

nahme 
(g) 770 840 920 940 980 900 870 780 

ME MJ/Tag 20,9 24,8 28,9 31,8 34,6 35,0 36,1 36,4 

Lysin g/MJ ME 0,83 0,76 0,71 0,66 0,64 0,60 0,55 0,50 

verd. Phosphor g/MJ ME 0,21 0,20 0,19 0,18 0,17 0,16 0,15 0,13 

 

Entscheidend ist, dass die Relation von Lysin zu Energie eingehalten wird. Auf Grund des begrenz-

ten Futteraufnahmevermögens müssen die Futtermittel hohe Nährstoffkonzentrationen aufweisen, 

wenn hohe Mastleistungen erzielt werden sollen.  

Seit 2021 ist die betäubungslose Kastration männlicher Ferkel in Deutschland verboten. Deshalb 

gewinnt die Mast von Jungebern an Bedeutung. Eber zeigen einen anderen Wachstumsverlauf als 

Kastraten und weibliche Schweine, der Wachstumsschub setzt erst ab etwa 75/80 kg ein. Eber be-

nötigen weniger Futter je kg Zuwachs und haben allgemein keine höheren Tageszunahmen als 

Kastraten. Ihre Futteraufnahme ist aber geringer, woraus eine höhere Ausstattung mit Aminosäuren 

abgeleitet wird. Eber sollten grundsätzlich satt gefüttert werden. Versuche haben gezeigt, dass eine 

nährstoffreduzierte Fütterung bei ausreichender Aminosäureergänzung möglich ist.  

Mastmethoden 

Schweine können nach verschiedenen Methoden gemästet werden. Die Getreidemast ist die am 

häufigsten angewandte Mastmethode. Die Fütterung kann als Trocken-, Flüssig- oder Breifütterung 

mit unterschiedlichen Techniken durchgeführt werden. In der Getreidemast ist zwischen dem Ein-

satz von Alleinfutter und Ergänzungsfutter plus Getreide zu unterscheiden, wobei hofeigene Mi-

schungen oder industriell hergestelltes Futter verwendet werden. Bei der Alleinfutter-Methode ist 

das Getreide mit einem Eiweiß- und einem Mineralfutter zu ergänzen. Die Ergänzungsfutter werden 

je nach den Inhaltsstoffen und dem jeweiligen Mastabschnitt mit Getreide ergänzt. Gerste kann un-

begrenzt in der Mastschweinefütterung eingesetzt werden, während die Anteile der energiereicheren 

Getreidearten Weizen, Triticale und Roggen auf jeweils 50 bis 60 % in der Endmast beschränkt 

werden sollten. Die energiereichste Getreideart Mais kann bei hohen Anteilen in der Ration aufgrund 

seines Fettsäuremusters (viele ungesättigte Fettsäuren) die Fettqualität der Schweine negativ be-

einflussen.  

Weitere Mastmethoden sind je nach Verfügbarkeit und Preis der Futtermittel sowie entsprechender 

Fütterungstechnik verbreitet:  

Mast mit CCM, Molke, Kartoffelschälabfällen, Altbrot und weiteren Nebenprodukten aus der Lebens-

mittelherstellung. 

Nicht nur beim Einsatz von Getreide, sondern auch bei Verwendung von Nebenprodukten sind Fut-

teranalysen unerlässlich, um bedarfsgerechte Rationen berechnen zu können. 
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Fütterungstechnik 

Neben der Trocken- und Flüssigfütterung ist die Fütterung am Breiautomaten für Mastschweine ge-

eignet. Grundsätzlich ist das Tier-Fressplatz-Verhältnis bei rationierter und ad libitum-Fütterung 

nach der Tierschutz-Nutztierhaltungsverordnung einzuhalten. Ein Vorteil der Flüssigfütterung ist die 

Möglichkeit des Einsatzes vieler verschiedener Futtermittel. Beim Fließfutter ist ein ausreichender 

TM-Gehalt von mindestens 24 % anzustreben, damit die Tiere genügend Futter aufnehmen. Gleich-

zeitig muss die Förderfähigkeit berücksichtigt werden, sodass zu hohe TM-Gehalte auch problema-

tisch werden können. Zu jeder Mahlzeit sollte frisch angemischt werden. Auf eine hygienisch ein-

wandfreie Fütterungsanlage ist zu achten. Eine zwei- bzw. dreimalige Fütterung hat sich in der Pra-

xis bewährt. Auch sensorgesteuerte Flüssigfütterungssysteme werden seit vielen Jahren erfolgreich 

in der Schweinemast eingesetzt. 

6.5 Fütterung der Eber 

Deck- und Besamungseber sollen mit dem Futter in beste Zuchtkondition gebracht werden, so dass 

eine hohe Reproduktionsleistung gewährleistet ist. Mit Beginn des Deck- bzw. Besamungseinsatzes 

steigt der Energiebedarf der Eber kaum noch an. Eine Energieüberversorgung ist zu vermeiden, da 

Eber schnell zu schwer werden und der Bewegungsapparat überlastet wird. Bei hoher Deckbean-

spruchung bzw. Absamfrequenz sollte der erhöhte Bedarf an essenziellen Aminosäuren durch zu-

sätzliche Eiweißfuttergaben sichergestellt werden. Wenn ein Alleinfutter für laktierende Sauen bei 

Ebern eingesetzt wird, ist die mechanische Sättigung über zusätzliches energiearmes Grobfutter zu 

gewährleisten. Beim Einsatz des Futters für tragende Sauen ist eine zusätzliche Eiweißgabe erfor-

derlich. 
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7 Anforderungen an den Transport von Schweinen 

7.1 Allgemeine Anforderungen 

Die Anforderungen an Tiertransporte werden durch die Tierschutztransportverordnung geregelt. 

Sämtliche bei der Durchführung von Tiertransporten anfallenden Verrichtungen müssen - soweit 

sie das Tier selbst betreffen - von fachkundigen, im Umgang mit Tieren erfahrenen und entspre-

chend qualifizierten Personen vorgenommen werden. Die Tiere müssen beim Treiben und Verla-

den sowie beim Entladen der Fahrzeuge schonend und ruhig behandelt werden, um dabei unver-

meidbare Beunruhigung und Aufregung in Grenzen zu halten.  

Jeder, der Tiere zu wirtschaftlichen Zwecken über eine Entfernung von mehr als 65 km transpor-

tiert, muss laut Tierschutztransportverordnung über einen Befähigungsnachweis (wird auf Antrag 

vom Kreisveterinäramt ausgestellt) verfügen. Hierzu sind vorher unter Umständen zusätzliche 

Lehrgänge zu absolvieren. Zusätzlich muss er als Transportunternehmer zugelassen sein. Die Zu-

lassung erfolgt ebenfalls über das zuständige Kreisveterinäramt.  

Kranke und verletzte Tiere dürfen nur in Ausnahmefällen (s. Tierschutztransportverordnung) beför-

dert werden. 

Als Treibhilfen werden Treibschilder und so genannte Klatschen empfohlen. Elektrische Treibhilfen 

sind nur bei ausgewachsenen Schweinen zugelassen und möglichst zu vermeiden. 

Die Wetterlage, die durch Temperatur, Luftdruck und Luftfeuchte charakterisiert wird, wobei die je-

weilige Jahreszeit, ja sogar die Tageszeit unterschiedliche Anforderungen an einen Transport 

stellt, muss beim Transport berücksichtigt werden. Ein Verladen der Schweine sollte im Sommer 

grundsätzlich in den kühlen, frühen Morgenstunden geschehen. 

Jeglicher Transport von landwirtschaftlichen Nutztieren ist für diese mit Belastungen verbunden. 

Dies gilt insbesondere für so genannte lange Transporte. Eine Begrenzung der Gesamttransport-

dauer ist unumgänglich. Bei langen Transporten sind die vorgeschriebenen Pausen zum Füttern 

und Tränken einzuhalten (s. Tierschutztransportverordnung). 

Tiertransporte sind rechtzeitig zu planen. Hierzu gehören organisatorische Vorbereitungen von 

Schweinetransporten. Tiertransporte sind sorgfältig vorzubereiten, damit ihre reibungslose und zü-

gige Durchführung gewährleistet ist. Die ordnungsgemäße Vorbereitung eines Transportes um-

fasst z. B.: 

• die Bereitstellung geeigneter Transportmittel und Hilfskräfte, 

• die rechtzeitige Beschaffung der erforderlichen Begleitpapiere, wie Ladeliste, Atteste etc., 

• die rechtzeitige Benachrichtigung des Empfängers, 

• Auswahl und Vorbereitung der Tiere für den Transport, 

• eine Nüchterungsdauer von 12 bis 18 Stunden vor dem Transport. 

Bei einer Außentemperatur von mehr als 30 Grad Celsius muss der innerstaatliche Transport zum 

Schlachthof innerhalb von viereinhalb Stunden beendet sein. 

  



7 ANFORDERUNGEN AN DEN TRANSPORT VON SCHWEINEN 

 

56 

7.2 Anforderungen an Transportmittel 

Transportmittel für die Beförderung lebender Tiere müssen hinsichtlich ihrer Konstruktion und Aus-

stattung je nach Art, Größe und Alter der zu transportierenden Tiere bestimmten Anforderungen 

genügen. 

Transportmittel müssen so beschaffen sein, dass 

• die Tiere ohne besondere Gefährdung und ohne unvermeidbare Belastung verladen, beför-

dert und entladen werden können, 

• die Tiere während der Beförderung durch entsprechende Einrichtungen ausreichend ver-

sorgt und betreut werden können sowie durch Trennwände und Stützvorrichtungen vor Ver-

letzungen durch unvermittelt auf sie einwirkende Flieh- oder Schubkräfte möglichst geschützt 

sind, 

• die Türen, Deckel und Ladeklappen sicher schließen und sich nicht selbsttätig öffnen kön-

nen. 

Transportmittel müssen insbesondere 

• aus gesundheitsunschädlichem Material hergestellt sein, 

• sich in technisch und hygienisch einwandfreiem Zustand befinden, 

• allen Transportbelastungen sowie Einwirkungen durch die Tiere ohne eine für die Gesund-

heit der Tiere nachteilige Beschädigung standhalten, 

• den Tieren Schutz vor schädlichen Witterungseinflüssen und starken Witterungsschwankun-

gen bieten, 

• bezüglich des Luftraums den Transportbedingungen und der jeweiligen Tierart angepasst 

sein, 

• über Einrichtungen verfügen, die gewährleisten, dass für die Tiere jederzeit eine ausrei-

chende Lüftung sichergestellt ist, 

• über einen rutschfesten Boden verfügen, der stark genug ist, das Gewicht der beförderten 

Tiere zu tragen, 

• so beschaffen sein, dass die Tiere sich nicht verletzen können, auch wenn der Boden nicht 

dicht gefugt ist oder Löcher aufweist, 

• mit einer ausreichenden Menge Einstreu zur Aufnahme von Kot und Harn bedeckt sein, so-

fern der gleiche Zweck nicht durch ein anderes Verfahren erreicht wird, 

• mit Einstreu versehen sein, beim Transport von Ferkeln mit weniger als 10 kg Lebendge-

wicht, 

• über Türen/ Einstiegluken verfügen, damit die Tiere zur Kontrolle und Pflege zugänglich sind, 

• eine Beschilderung „lebende Tiere“ deutlich sichtbar tragen, 

• mit einer ausreichenden Lichtquelle ausgestattet sein. 

Bei langen Transporten (> 8 Std.) muss das Transportfahrzeug durch die Behörde zugelassen sein.  
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7.3 Verladevorrichtung 

Tiertransportfahrzeuge, auf welche die Tiere hinaufgeführt oder getrieben werden, müssen über eine 

Verladevorrichtung in Form einer Rampe (Ladeklappe) oder hydraulischer Hebebühnen verfügen. 

Die Rampen müssen möglichst breit sein und sollten sich zweckmäßigerweise über die ganze Breite 

der Rückwand erstrecken. Breite Rampen und blickdichte Klappen erleichtern das Be- und Entladen 

der Fahrzeuge ganz wesentlich. 

Die Ladeklappen müssen so lang bzw. derart am Fahrzeug befestigt sein, dass die Neigung der 

heruntergelassenen Klappe nicht größer als 20° ist. Um ein Ausrutschen und Stürzen der Tiere bei 

der Verladung zu verhindern, müssen die Klappen einen rutschfesten Belag haben. Bei einem Ge-

fälle über 10° sind Vorrichtungen, wie Querlatten zu verwenden, die es den Tieren risikofrei und 

ohne Mühen ermöglichen, hinauf oder hinab zu steigen.  

Jedes Fahrzeug muss mit Vorrichtungen (Trenngitter, Trennwände u. ä.) ausgestattet sein, die eine 

ggf. erforderliche Trennung der Tiere ermöglichen. 

7.4 Platzbedarf und maximale Gruppengröße 

Bei der Bemessung des erforderlichen Platzes müssen neben dem Gewicht, der Größe und der 

körperlichen Verfassung (z. B. Trächtigkeitsstadium) die jeweils herrschenden Witterungsverhält-

nisse sowie die voraussichtliche Transportdauer berücksichtigt werden. 

Außer der erforderlichen Stand- bzw. Liegefläche muss den Tieren im Transportmittel auch nach 

oben hin mindestens so viel Raum zur Verfügung stehen, dass sie keine unnatürliche Körperhaltung 

einnehmen müssen. Um diese Forderung zu gewährleisten, sollte ein Sicherheitsabstand vom größ-

ten Tier von wenigstens 10 cm zwischen dem höchsten Punkt am Tier (Kopf (Ohren) oder Widerrist) 

einerseits und der oberen Begrenzung des Transportfahrzeuges eingehalten werden. 

Auch für eine ausreichende Ventilation – insbesondere bei hohen Umgebungstemperaturen – sollten 

bei Ferkeln Mindesthöhen von 65 cm, bei 100 - 120 kg Mastschweinen Mindesthöhen von 100 cm 

vorgesehen werden. Diese Mindesthöhen sollten auch im Hinblick auf die Zugänglichkeit zu jedem 

einzelnen Tier vorhanden sein, um gegebenenfalls eine Notversorgung sicherstellen zu können. 

Je nach Nutzungsgruppen und Körpergewicht ändert sich der erforderliche Liegeflächenbedarf pro 

kg Körpergewicht. Wird die Liegefläche auf dem Fahrzeug nicht voll ausgefüllt, so muss sie durch 

Trennwände soweit eingeengt werden, dass die Tiere nicht gegen die Fahrzeugwände geschleudert 

werden können. Bis zu 15 Mastschweine oder bis zu 5 Sauen sind jeweils durch eine stabile Trenn-

vorrichtung abzutrennen.  

Ferkel sind wie folgt abzutrennen: 

Übersicht: Maximale Größe der Ferkelgruppen 

Lebendgewicht bis zu kg je Tier Höchstgruppengröße Ferkel 

10 120 

25 50 

30 35 
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Das Platzangebot ist jeweils dem tatsächlichen Gewicht der Tiere anzupassen, d. h. der angegebene 

Mindestplatzbedarf verringert sich bei leichteren bzw. erhöht sich bei schweren Schweinen. Mehr 

als das Doppelte der Mindestfläche darf nicht zur Verfügung stehen (Fliehkräfte). 

Ferkel, Mastschweine und Zuchttiere sind mit einem ausreichenden Platzangebot zu transportieren: 

Übersicht: Mindestbodenfläche je Tier 

Lebendgewicht bis zu kg je Tier Mindestbodenfläche je Tier in m² 

6 0,07 

10 0,11 

15 0,12 

20 0,14 

25 0,18 

30 0,21 

35 0,23 

40 0,26 

45 0,28 

50 0,30 

60 0,35 

70 0,37 

80 0,40 

90 0,43 

100 0,45 

110 0,50 

120 0,55 

über 120 0,70 

 

Eber und Altschneider sind grundsätzlich einzeln oder voneinander getrennt zu befördern. Sie dürfen 

nur dann gemeinsam und ohne gegenseitige Abtrennung verladen werden, wenn sie auch gemein-

sam gehalten wurden oder wenn durch eine Sedierung für die gesamte Transportdauer eine gegen-

seitige Verletzungsgefahr sicher ausgeschlossen ist. Maul- und Beinstricke dürfen für die Fixierung 

von Ebern und Altschneidern wie auch von Schweinen der anderen Nutzungsgruppen nicht verwen-

det werden. 

  



7 ANFORDERUNGEN AN DEN TRANSPORT VON SCHWEINEN 

 

59 

7.5 Transportfähigkeit von Schweinen 

Die Tierbeförderung darf nur durchgeführt oder veranlasst werden, wenn den Tieren dabei Verlet-

zungen oder unnötige Leiden erspart bleiben. 

Auch dürfen Tiere nur dann befördert werden, wenn sie im Hinblick auf die geplante Beförderung 

transportfähig sind. Verantwortlich für die Einschätzung der Tramsportfähigkeit sind am Versandort 

der Tierhalter und der Transporteur. 

Schweine mit gutem Allgemeinbefinden wie: 

• aufmerksames, waches Tier 

• ruhige Atmung 

• normaler Ernährungszustand 

• alle vier Beine werden im Stand und in der Bewegung gleichmäßig belastet 

• unauffällige Hautfarbe 

sind transportfähig. 

Nicht transportfähig sind hingegen Schweine mit gestörtem Allgemeinbefinden wie: 

• teilnahmslose Tiere 

• Tiere mit erhöhter Körpertemperatur (> 39,5 Grad) 

• deutlich erhöhte Atemfrequenz, deutlich erschwerte Atmung 

• Anzeichen von starken Schmerzen wie abnorme Haltung oder Unbeweglichkeit  

• extreme Abmagerung 

• Gleichgewichtsstörungen (unfähig während des Transports das Gleichgewicht zu halten) 

• Beinbruch 

• große offene Wunden 

Bei Tieren mit leicht blutenden Wunden kann es geboten sein, die Tiere auf dem Transport zu se-

parieren.  

Eine Orientierungshilfe zur Bewertung der Transportfähigkeit gibt der „Leitfaden zur Bewertung der 

Transport- und Schlachtfähigkeit von Schlachtschweinen unter Einbeziehung der Tierschutzindika-

toren in Niedersachsen im Rahmen der amtlichen Schlachtier- und Fleischuntersuchung“. Bei Zwei-

feln, ob das Tier transportfähig ist oder nicht, muss gegebenenfalls ein Tierarzt hinzugezogen wer-

den.  
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8 Anforderungen an das Schlachten von Schweinen 

Der Schutz von Tieren im Zusammenhang mit der Schlachtung ist in der Tierschutz-Schlachtverord-

nung, zuletzt geändert am 20.12.2012, geregelt. 

8.1 Allgemeine Grundsätze 

Die Tiere sind so zu betreuen, ruhig zu stellen, zu betäuben, zu schlachten oder zu töten, dass bei 

ihnen nicht mehr als unvermeidbare Aufregung, Schmerzen, Leiden oder Schäden verursacht wer-

den. Die Vorrichtungen müssen ein rasches und wirksames Betäuben, Schlachten oder Töten er-

möglichen. 

Wer Tiere betreut, ruhigstellt, betäubt, schlachtet oder tötet, muss über die hierfür notwendigen 

Kenntnisse und Fähigkeiten (Sachkunde) verfügen. Diese Sachkunde ist durch eine Prüfung nach-

zuweisen. Die zuständige Stelle kann von einer Prüfung absehen, wenn z. B. der Abschluss einer 

Ausbildung zum Fleischer, Landwirt, Tierarzt oder Tierwirt nachgewiesen wird. 

Tiere dürfen nur unter Vermeidung von Schmerzen, Leiden oder Schäden getrieben werden. Elekt-

rische Treibhilfen dürfen nur bei Tieren, die den Zutrieb verweigern, in unerlässlichem Maße an der 

Hinterbeinmuskulatur eingesetzt werden. 

8.2 Vorschriften für Schlachtbetriebe 

Die Neigung der Treibgänge darf 20 Grad bzw. 10 Grad (Zugang zur Betäubungsbucht) nicht über-

schreiten. 

Die Tiere sind nach ihrer Ankunft im Schlachthof so schnell wie möglich zu entladen. Bei unvermeid-

lichen Verzögerungen sind Schutz vor Witterung und angemessene Lüftung zu gewährleisten. 

Tiere, die einander artgemäß oder auf Grund ihres Geschlechts, ihres Alters oder ihrer Herkunft 

feindlich gesinnt sind, müssen getrennt gehalten werden. 

Die Tiere sind vor Wetterunbilden zu schützen. Waren sie hohen Temperaturen und schwülem Wet-

ter ausgesetzt, so ist mit geeigneten Mitteln für ihre Abkühlung zu sorgen (Berieselung). 

Kranke, geschwächte, verletzte und nicht entwöhnte Tiere sind sofort nach ihrer Ankunft im 

Schlachthof notzuschlachten. Ist dies nicht möglich, so sind die Tiere getrennt zu halten und binnen 

sechs Stunden zu schlachten. 
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8.3 Anforderungen an das Ruhigstellen, Betäuben, Schlachten und 

Töten von Schweinen 

Schlachtbetriebe, die mehr als 100 Schlachtschweine pro Woche oder mehr als 5000 Schweine pro 

Jahr schlachten, müssen Schweine in Betäubungsfallen oder ähnlichen Einrichtungen einzeln ruhig-

stellen.  

Die Tiere sollten ruhig und schonend in die Betäubungsbucht getrieben werden. Die Treibgänge sind 

tiergerecht zu gestalten. 

Für das Betäuben/Töten von Schweinen sind folgende Verfahren zugelassen: 

1. Bolzen- oder Kugelschuss 

2. Elektronarkose 

3. Kohlendioxidexposition 

Der Bolzenschuss muss so angesetzt werden, dass der Bolzen mit Sicherheit in das Gehirn ein-

dringt. Falls kein Blutentzug stattfindet, ist das Rückenmark im Anschluss zu zerstören oder durch 

Herzdurchströmung ein Herzstillstand zu verursachen.  

Die bei der Elektrobetäubung verwendeten Geräte müssen beim Schwein innerhalb von einer Se-

kunde eine Stromstärke von 1,3 Ampere erreichen und über 4 Sekunden gehalten werden. Werden 

die Tiere nicht einzeln ruhiggestellt, ist die Stromdurchflusszeit zu verdoppeln. Ein guter Stromfluss 

durch das Gehirn ist zu gewährleisten; erforderlichenfalls ist die Haut der Tiere zu befeuchten. 

Die Geräte sind an jedem Arbeitstag zu überprüfen; eine Ersatzausrüstung ist bereit zu halten. Es 

müssen Geräte zur Messung von Spannung und Stromstärke angeschlossen werden können. In 

größeren Betrieben (s.o.) ist der Stromstärkeverlauf aufzuzeichnen. Das Ende der Mindeststrom-

flusszeit muss optisch oder akustisch angezeigt werden. 

Wenn mit CO2 betäubt wird, ist eine Konzentration von 80 % in Kopfhöhe der Schweine über 100 

Sekunden erforderlich. Das Entbluten muss binnen 20 Sekunden nach dem Betäuben erfolgen, da-

mit die Bewusstlosigkeit direkt in den Tod übergeht. Weitere Schlachtschritte (Öffnen des Schlacht-

körpers, Ausnehmen, Brühen etc.) dürfen erst vorgenommen werden, wenn keine Hirnstammreflexe 

(Atmung) mehr wahrnehmbar sind. 

8.4 Nottöten von Schweinen 

Wenn Schweine unheilbar erkrankt sind, Missbildungen aufweisen oder schwere Verletzungen erlit-

ten haben, die ein Weiterleben unmöglich machen, sind sie von einer sachkundigen Person zu töten. 

Außer dem Tierarzt kann auch ein ausgebildeter Landwirt oder Tierwirt mit der notwendigen Sach-

kunde die Nottötung durchführen. Die meisten Tiere, bei denen eine Nottötung durchgeführt werden 

muss, befinden sich noch im Saugferkelalter. Da hier Bolzenschussgerät und Elektrozange (s. 8.3) 

derzeit noch nicht eingesetzt werden können, wird im Folgenden die Vorgehensweise im Hinblick 

auf diese Altersgruppe beschrieben. 

Über die Nottötung eines Saugferkels ist einzeln nach Beurteilung der Überlebensfähigkeit unter 

folgenden Gesichtspunkten zu entscheiden: Untergewicht, Untertemperatur, fehlender Saugreflex, 

Unterzuckerung, Missbildungen. Wenn anhand dieser Punkte die Notwendigkeit zur Tötung festge-

stellt ist, muss eine sachgerechte Betäubung durchgeführt werden. Diese kann durch einen Schlag 

mit einem stumpfen Gegenstand auf den Kopf erfolgen. Dabei wird der Gegenstand (z. B. hartes 

Rundholz, Hammer o. Ä.) gegen den Kopf geführt. Es ist nicht erlaubt das Tier gegen Wände, Kanten 

oder Böden zu schlagen. Direkt im Anschluss an die Betäubung muss die Wirksamkeit kontrolliert 
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werden. Anzeichen der Wirksamkeit der Betäubung sind: Erschlaffen der Muskulatur oder Krämpfe 

ohne gerichtete Bewegung, starre Augen, Ausbleiben von Reflexen (Lid-, Hornhaut-, Klauen- oder 

Nasenreflex) oder Atmung. 

Die Tötung ist möglichst unmittelbar darauf und auf jeden Fall während der Betäubung durchzufüh-

ren. Ein sicheres Verfahren ist die Tötung durch Blutentzug durch Durchschneiden der Halsschlag-

adern, Herzstich hinter dem Ellenbogen des Tieres oder Stechen in die vordere Öffnung des Brust-

korbes. Das Blut muss in geeigneter Weise aufgefangen (z. B. in speziellen Beuteln) und über den 

Kadaverbehälter entsorgt werden. Eine Entsorgung über die Gülle ist nicht zulässig. 

Alternativ können auch für diesen Zweck zugelassene Bolzenschussgeräte zur Betäubung verwen-

det werden. Die Tötung kann dann ebenfalls durch Blutentzug oder durch die Zerstörung des Rü-

ckenmarks mit einem Rückenmarkszerstörer erfolgen.  

Es wäre auch der Einsatz von CO2-Geräten möglich, sofern diese behördlich zugelassen sind. Die 

Zulassung erteilt z. B. das LAVES oder das Beratungs- und Schulungs-Institut Schwarzenbeck. 

Nach Verbringen in eine 80 %ige CO2-Athmosphäre tritt bei den Ferkeln nach 10 bis 20 Sekunden 

eine Betäubung und nach 5 bis 10 Minuten der Tod ein. 

Bei allen Tötungsmethoden ist der Eintritt des Todes unbedingt zu kontrollieren und frühestens nach 

weiteren 10 Minuten noch einmal nachzukontrollieren, bevor die Tiere in den Kadaverbehälter ver-

bracht werden. Todeszeichen sind: Ausbleiben von Reflexen, Herzschlag, Atmung, Bewegung so-

wie erweiterte, starre Pupillen und Erschlaffen der Skelettmuskulatur. 

 

 

9 Ökologische Schweinehaltung 

Maßgebend für den ökologischen Landbau sind derzeit die EG-Öko-Basisverordnung (EG) Nr. 

834/2007 vom 28. Juni 2007 und deren Durchführungsverordnung, wobei zum 01.01.2022 die 

neue Basisverordnung (EU) Nr. 2018/848 vom 30. Mai 2018 mit der Durchführungsverordnung 

(EU) 2020/464 vom 26. März 2020 in Kraft tritt. Sie schreiben für alle Mitgliedstaaten der EU einen 

Standard für Agrarerzeugnisse und Lebensmittel aus der ökologischen Produktion vor. Auch Im-

porte aus Nicht-EU-Ländern müssen die europäischen Vorgaben erfüllen.  

Die Einhaltung der Vorschriften wird einmal im Jahr durch staatlich zugelassenes Fachpersonal 

privatwirtschaftlicher Kontrollstellen überprüft.  

Durch die EG-Öko-Verordnung werden Pflanzenbau, Tierhaltung, Verarbeitung, Kennzeichnung 

der Produkte sowie Kontrolle der Verarbeitung und Handelsbetriebe geregelt.  

Sechs Monate nach Abschluss eines Kontrollvertrages mit einer anerkannten Zertifizierungsstelle 

und der Einhaltung aller Richtlinien der EG-Verordnung Ökologischer Landbau dürfen erzeugte 

Schweine als Ökoschweine vermarktet werden. 

Entscheidet man sich für die Mitgliedschaft in einem Anbauverband (Bioland, Naturland, Demeter, 

Biopark etc.), so sind zudem die häufig erweiterten Richtlinien dieser Verbände einzuhalten.  
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Haltung 

Die ökologische Tierhaltung wird flächengebunden betrieben. Die Tierzahl je ha LN ist begrenzt. 

Die höchstzulässige Anzahl von Tieren je Hektar entspricht einem Äquivalent von 170 kg N/ha und 

Jahr. Laut der EG-Öko-Verordnung werden demnach für 74 Ferkelplätze oder 6,5 Sauenplätze o-

der 14 Mastschweineplätze jeweils 1 ha LN benötigt. Die Verbände geben häufig einen geringeren 

Tierbesatz je ha vor. 

Steht nicht genügend eigene Fläche zur Verfügung, kann eine sogenannte Mist-/Futterkooperation 

mit einem anderen Biobetrieb eingegangen werden. Dabei nimmt der Kooperationsbetrieb über-

flüssigen Wirtschaftsdünger auf, und liefert im Gegenzug Futtergetreide. 

Das Flächenangebot im Stall und im Auslauf ist für jede Altersgruppe geregelt und muss jederzeit 

eingehalten werden. 

Übersicht: Mindeststall- und Freiflächen für Schweine  

 Stallfläche 

m² je Tier 

Außenfläche 

m² je Tier 

 Sauen  

 Säugende Sauen 

2,5 

7,5 

1,9 

2,5 

 Eber 6 8 

 Absetzferkel  (bis 35 kg) 0,6 0,4 

Mastschweine (bis zu 50 kg) 

 (bis zu 85 kg) 

                          (bis zu 110 kg) 

                          (über 110 kg) 

0,8 

1,1 

1,3 

1,5 

0,6 

0,8 

1 

1,2 

Tageslicht, natürliche Belüftung und ein ständig begehbarer Auslauf für Sauen, Ferkel und Mast-

schweine sind Grundvoraussetzung und sollen das Ausleben arteigener Verhaltensweisen ermög-

lichen, Funktionsbereiche schaffen sowie die Tiergesundheit fördern.  

Eine trockene eingestreute Liegefläche muss vorhanden sein. Ein Spaltenbodenanteil von max. 

50 % im Stall - und ab dem 01.01.2022 mit einer Übergangsfrist von 8 Jahren auch im Auslauf - ist 

erlaubt, aber unpraktisch, sodass ein 100 % planbefestigter Auslauf empfohlen wird. Der Auslauf 

kann planbefestigt und teilüberdacht sein. Eine Wühlmöglichkeit muss angeboten werden.  

Eingriffe am Tier, wie das Kupieren der Schwänze, Zähne kneifen oder das Einziehen von Nasen-

ringen sind grundsätzlich verboten.  
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Haltung von Zuchtsauen und Ferkeln 

Die Sauenhaltung und Ferkelaufzucht wird in der Regel im Stall mit Auslauf und Stroheinstreu oder 

in der Freilandhaltung betrieben. 

Abgesetzte und tragende Sauen müssen in Gruppen gehalten werden. 

In der Stallhaltung werden die Sauen in eingestreuten Kaltställen gehalten.  

Die Fütterung erfolgt häufig in Selbstfangfressständen. Grobfutter bzw. Raufutter wird über Raufen 

im Stall oder im Auslauf angeboten. 

Eine Fixierung der Sauen im Abferkelbereich ist nur in Ausnahmefällen für kurze Zeit erlaubt. 

Grundsätzlich sind die Sauen auch zur Abferkelung nicht fixiert. Es haben sich mehrere Freilaufab-

ferkelbuchten verschiedener Hersteller bewährt.  

Damit die Sau ihre Funktionsbereiche aufteilen kann und um Ferkelverluste zu vermeiden, sollte 

die Abferkelbucht nicht zu klein ausfallen und eine Mindestbreite von 2,20 m aufweisen. 

Die Abferkelung in Freilaufbuchten mit Auslauf stellt eine hohe Anforderung an das Management 

bzw. an die Tierbeobachtung dar.  

Die Unübersichtlichkeit der Freilaufbuchten mit Auslauf erfordert eine tägliche Kontrolle durch Be-

gehung der Abferkelbuchten und des Auslaufs. Neben der Einstreuarbeit führt dies zu einer nicht 

unerheblichen zusätzlichen Arbeitsbelastung.  

Da eine Säugezeit von 40 Tagen vorgeschrieben ist, ist auf eine ausreichende Größe des Ferkel-

nestes zu achten, die 1,2 m² nicht unterschreiten sollte. Zu einem funktionierenden Ferkelnest ge-

hören eine dichte Abdeckung und eine Heizquelle.   

Um Abferkelbuchten und damit Baukosten zu sparen, wurde in der Vergangenheit das Gruppen-

säugen ab dem 9. Säugetag praktiziert. Gruppensäugen hat sich in der Praxis nicht bewährt. Die 

Ferkel wachsen zu stark auseinander, einzelne Sauen stellen die Milchproduktion ein oder kom-

men in Rausche. Damit zerfallen die Gruppen und die biologischen Leistungen fallen ab. 

Aus hygienischen Gründen sollten die Ausläufe regelmäßig entmistet werden. Für tragende Sauen 

heißt dies alle 5 Tage. Der Auslauf der ferkelführenden Sauen sollte möglichst täglich gereinigt 

werden. 

Die Auslaufmöglichkeit für ferkelführende Sauen ist je nach Witterungsbedingungen und Gesund-

heitszustand zu gewährleisten. Für frischgeborene Ferkel kann der Auslauf zu einer Falle werden. 

Darum sollte der Auslauf für Sauen mit Ferkeln erst ab dem 8. Lebenstag geöffnet werden. 

Um die Tiere vor Sonne und Niederschlag zu schützen, sollten die Ausläufe teilüberdacht sein, wo-

bei gesetzlich bis zu 50 % erlaubt sind.  
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Haltung von Mastschweinen 

Die Ökologische Schweinemast erfolgt sowohl in Massivgebäuden, in Tiefstrohställen, in Kaltstäl-

len mit Offenfront sowie in Kistenställen. Alle Ställe müssen mit einem Auslauf versehen sein, der 

für die Tiere ständig zugängig ist. 

Der Liegebereich im Stall muss planbefestigt und eingestreut sein. Maximal 50 % der Stallfläche 

darf mit Spaltenboden ausgestattet sein. Eine Wühlmöglichkeit muss angeboten werden. 

Grobfutter bzw. Raufutter wird über Raufen im Stall oder im Auslauf angeboten. 

Aus hygienischen Gründen sollten die Ausläufe regelmäßig, das heißt im 5-Tagerhythmus, entmis-

tet werden. Um die Tiere vor Sonne und Niederschlag zu schützen, sollten die Ausläufe teilüber-

dacht sein (max. 50 % zulässig).  

Um eine wirtschaftliche Schweinemast mit hohem Gesundheitsstatus zu betreiben, ist es unum-

gänglich, dass die Funktionsbereiche Ruhebereich, Fressbereich und Aktivität-/Mistbereich eindeu-

tig getrennt und aufrechterhalten werden.  

Das Abkotverhalten der Schweine kann gelenkt werden, so dass der überwiegende Teil des Mistes 

im Auslauf anfällt. Unter anderem gehört hierzu, dass Tränkwasser nur im Auslauf angeboten wird, 

der Stall frei von Zugluft ist, die Mastgruppen im Stall untereinander keinen Kontakt haben und der 

Auslauf immer gut eingestreut ist. 

Tierzukauf 

Ferkel zur Mast dürfen nur aus anerkannten Ökobetrieben zugekauft werden.  

Der Zukauf von Jungsauen bzw. Zuchtläufern aus konventioneller Aufzucht darf 20 % des Bestan-

des nicht überschreiten und wird auf Grundlage einer Ausnahmegenehmigung gestattet. In beson-

deren Ausnahmefällen, wie Krankheiten, Bestandserweiterung oder Rassenwechsel, kann eine 

Remontierung aus konventionellen Beständen bis zu 40 % gestattet werden.  

Um eine ausreichende Remontierungsrate von 35 bis 40 % in der Sauenherde zu erhalten, wird 

eine Eigenremontierung, z. B. über Wechselkreuzung, empfohlen. 

Ein Zukauf konventioneller Zuchteber ist erlaubt, sollte aber mit der Kontrollstelle abgestimmt wer-

den. 

Krankheitsvorsorge 

Phytotherapeutische und homöopathische Mittel sind chemisch-synthetischen allopathischen Tier-

arzneimitteln oder Antibiotika vorzuziehen. Der präventive Einsatz von chemisch-synthetischen al-

lopathischen Tierarzneimitteln ist verboten. Kurativ dürfen sie aber auf Anordnung des Tierarztes 

eingesetzt werden. Die Wartezeit nach Verabreichung allopathischer Tierarzneimittel muss doppelt 

so lang sein wie die gesetzlich vorgeschriebene Zeit, bzw. wenn keine Wartezeit angegeben ist 

mindestens 48 Stunden. Erhält ein Tier mehr als eine Behandlung, darf dieses Tier, wenn der Le-

benszyklus des Tieres unter einem Jahr liegt, nur noch konventionell vermarktet werden.  

Impfprogramme sind grundsätzlich erlaubt und sollten aufgrund des begrenzten Tierarzneimitte-

leinsatzes in Absprache mit dem Tierarzt auch genutzt werden. 
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Der Einsatz von Entwurmungsmitteln ist erlaubt. Bei Einhaltung der doppelten Wartezeit darf regel-

mäßig entwurmt werden. Aufgrund der schwierigen hygienischen Verhältnisse in der Strohhaltung 

mit Auslauf, muss eine regelmäßige Endoparasitenbehandlung stattfinden. Regelmäßige Kotunter-

suchungen oder Auswertungen von Schlachtbefunden sind für eine gezielte Wurmbehandlung Vo-

raussetzung. Nur auf Grundlage dieser Ergebnisse ist eine strategische Parasitenbehandlung 

möglich.  

Der Einsatz von Reinigungs- und Desinfektionsmittel ist nur mit zugelassenen Mitteln zulässig, die 

in der Positivliste der EG-Öko-Verordnung aufgelistet sind. Da in der Regel Ökoställe nicht aufge-

heizt werden können, ist darauf zu achten, dass Desinfektionsmittel eingesetzt werden, die auch 

bei niedrigen Temperaturen wirksam sind. 

Fütterung 

Futtermittel müssen laut EG-Öko-Verordnung frei von gentechnisch veränderten Organismen 

(GVO) und deren Derivaten sein. 

Der Anteil konventioneller Futtermittel ist bis Ende 2025 geregelt. Bis dahin darf der Anteil konven-

tioneller Futtermittel unter bestimmten Bedingungen - bezogen auf die Trockenmasse in der Ta-

gesration – 5 % betragen. An Mastschweine und Sauen dürfen ab 2022 keine konventionellen 

Komponenten verfüttert werden. Die zulässigen Futtermittel und Zusatzstoffe aus konventioneller 

Erzeugung sind in einer Positivliste aufgeführt. Mindestens 50 % der eingesetzten Futtermittel 

müssen selbst erzeugt sein oder aus der Region stammen. Futtermittel aus der Umstellungsernte 

(Ernte 12 Monate nach der letzten konventionellen Maßnahme) dürfen bis zu 25 Prozent in der Ra-

tion enthalten sein. Wenn die Umstellungsware vom eigenen Betrieb stammt, dürfen bis zu 100 

Prozent der Ration aus Umstellungsware bestehen. Hierdurch können erheblich Futterkosten ge-

senkt werden. 

Als Eiweißkomponenten werden in den Rationen in der Regel heimische Eiweißträger, wie Acker-

bohne, Erbse und Lupine eingesetzt. Aber auch Ölkuchen aus der Sojaöl- und Rapsölgewinnung 

werden zunehmend zur Eiweißergänzung eingemischt. Allerdings ist der Einsatz von Ölkuchen 

aufgrund des Restölgehaltes und des hohen Polyensäurenanteils nur begrenzt möglich. Hohe Po-

lyensäuregehalte wirken sich negativ auf die Fettqualität des Schlachtkörpers aus.  

Da in der ökologischen Fütterung auf den Einsatz von freien Aminosäuren verzichtet wird und 

keine Extraktionsschrote eingesetzt werden dürfen, kann es zu einer Unterversorgung von essenti-

ellen Aminosäuren kommen. Aus diesem Grund werden Rationen nicht zu energiereich gestaltet, 

um ein ausgewogenes Verhältnis von Eiweiß zu Energie zu gewährleisten. Ökologisch erzeugtes 

Getreide weist geringere Rohproteinwerte auf, als konventionell erzeugtes. Auf Standardwerte aus 

Futterwerttabellen kann daher bei Rationsgestaltungen nicht zurückgegriffen werden. Regelmä-

ßige Futteranalysen sind darum Grundvoraussetzung für eine ausgewogene Fütterung.  

Grundsätzlich muss allen Tieren Grob- bzw. Raufutter angeboten werden. Dies können Heu, 

Stroh, Silagen, Kartoffeln etc. sein. Bei dem Einsatz von Grobfutter ist auf eine ausgewogene Er-

gänzung mit Kraftfutter und auf beste Futterhygiene zu achten. Die Vorlage von Grob-futter sollte 

ausschließlich in Raufen im Auslauf- oder Stallbereich stattfinden. 
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10 Rechtliche Grundlagen 

Abschließend sollen Internet-Links zu den im Text genannten Rechtsvorschriften gegeben werden, 

in denen die hier zusammengefassten rechtlichen Inhalte ausführlich nachzulesen sind (Stand: 

15.12.2021). 

1. Arzneimittelgesetz 

https://www.gesetze-im-internet.de/amg_1976/AMG.pdf  

2. EG-Öko-Verordnungen 

Basis: 

https://oekop.de/system/files/download/VO_848_ab%202021%20-%20VO-EU-2018-

848_Basisverordnung.pdf  

Durchführung:  

https://oekop.de/system/files/download/Durchf%C3%BChrungsverordnung%20EU-

VO%202020-464.pdf  

3. Ferkelbetäubungssachkundeverordnung (FerkBetSachkV) 

https://www.gesetze-im-internet.de/ferkbetsachkv/  

4. Futtermittelhygieneverordnung 

https://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUri-

Serv.do?uri=CONSLEG:2005R0183:20120916:DE:PDF  

5. VO über die Leistungsprüfungen und die Zuchtwertfeststellung bei Schweinen 

http://www.gesetze-im-internet.de/tierzdv/BJNR290400021.html  

6. Schweinehaltungshygieneverordnung (SchHaltHygV) 

https://www.gesetze-im-internet.de/schhalthygv/  

7. Tiergesundheitsgesetz (TierGesG) 

http://www.gesetze-im-internet.de/tiergesg/  

Ausführungsgesetz: 

http://www.nds-voris.de/jportal/?quelle=jlink&query=TierS-

GAG+ND&psml=bsvorisprod.psml&max=true&aiz=true  

8. Tierschutzgesetz (TierSchG) 

https://www.gesetze-im-internet.de/tierschg/BJNR012770972.html  

9. Tierschutz-Nutztierhaltungsverordnung (TierSchNutztV) 

https://www.gesetze-im-internet.de/tierschnutztv/BJNR275800001.html  

10. Tierschutzschlachtverordnung (TierSchlV) 

      https://www.gesetze-im-internet.de/tierschlv_2013/  

https://www.gesetze-im-internet.de/amg_1976/AMG.pdf
https://oekop.de/system/files/download/VO_848_ab%202021%20-%20VO-EU-2018-848_Basisverordnung.pdf
https://oekop.de/system/files/download/VO_848_ab%202021%20-%20VO-EU-2018-848_Basisverordnung.pdf
https://oekop.de/system/files/download/Durchf%C3%BChrungsverordnung%20EU-VO%202020-464.pdf
https://oekop.de/system/files/download/Durchf%C3%BChrungsverordnung%20EU-VO%202020-464.pdf
https://www.gesetze-im-internet.de/ferkbetsachkv/
https://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ.do?uri=CONSLEG:2005R0183:20120916:DE:PDF
https://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ.do?uri=CONSLEG:2005R0183:20120916:DE:PDF
http://www.gesetze-im-internet.de/tierzdv/BJNR290400021.html
https://www.gesetze-im-internet.de/schhalthygv/
http://www.gesetze-im-internet.de/tiergesg/
http://www.nds-voris.de/jportal/?quelle=jlink&query=TierSGAG+ND&psml=bsvorisprod.psml&max=true&aiz=true
http://www.nds-voris.de/jportal/?quelle=jlink&query=TierSGAG+ND&psml=bsvorisprod.psml&max=true&aiz=true
https://www.gesetze-im-internet.de/tierschg/BJNR012770972.html
https://www.gesetze-im-internet.de/tierschnutztv/BJNR275800001.html
https://www.gesetze-im-internet.de/tierschlv_2013/
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11. Tierschutztransportverordnung (TierSchTrV) 

https://www.gesetze-im-internet.de/tierschtrv_2009/BJNR037500009.html  

12. Tierzuchtgesetz (TierZG) 

https://www.gesetze-im-internet.de/tierzg_2019/TierZG.pdf  

13. Viehverkehrsverordnung (ViehVerkV) 

https://www.gesetze-im-internet.de/viehverkv_2007/BJNR127400007.html  

https://www.gesetze-im-internet.de/tierschtrv_2009/BJNR037500009.html
https://www.gesetze-im-internet.de/tierzg_2019/TierZG.pdf
https://www.gesetze-im-internet.de/viehverkv_2007/BJNR127400007.html
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